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Eine

hertzliche

nJ

an Kinder GOttes
auſſerhalb den Brudergemeinen;

betreffend
die

in derBogatzkyſchen Vorrede
zu ſeiner ſogenannten

Eovangel. Uebung des Chriſtenthums
gegen die Brudergemeinen

und gegen den Hrn. Grafen von Zinzendorff
hauffig ausgeſchutteten

Beſchuldigungen.
Siehe, GOtt iſt mein Heil  ich bin ſicher und furchte mich nicht

Denn GoOtt der HErr iſt meine Starcke, und mein Pſalm:
und iſt mein Heil. Eſa. 12, 2.

Leipzictt und Gorlit;,
Jn der Marcheſchen Buchhandlung. 1751.





Gib Setten und Gedeyen
Dem, was du in mirſchaffſt!

Amen.

Meine in JEſu hertzlich- ge
liebteſte Bruder,

s jie werden vermuthlich die Evange
liſche Uebung des Chriſtenthums,
m welche der Herr von Bogatzky
 heuer in Halle hat ausgehen laſ—

davon gehort haben. Jn der Vorrede ſchut
tet er ſeine Mißzufriedenheit aus uber den Herrn
Grafen von Zinzendorff, und uber die mit ihm
verbundenen Bruder-Gemeinen. Jch finde
mich in meinem Hertzen erweckt, uber dieſe
Vorrede miich offentlich zu erklaren. Nicht
wegen der Bruder-Gemeine, denn die liebt
ihren Seiland, und glaubt, und wird inne,
daß alle Dinge ihr zum Beſten dienen muſſen.
Auch nicht des Herrn Grafens wegen; denn
der hat ſchon lange geſungen: Mem Name
fahre hin, und meine Ehre mit, mein zeitli—
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4 g )ol dvbtÊcher Gewinn! GOtt thu nur meine Bitt,
uber dem Geſchafft zu ſterben, Seelen vor
das Lamm zu werben. Und in dem gantz
incomparablen Liede num 1678. GLamm, du
Urſach unſrer Scligkeiten, finden ſich fol—
gende herrliche Expretliones, welche mich bey
allen gegen die Gemeine heraus kommenden
Schrifften vollig ſoulagiren; es heißt nemlich:

Die auf dein Blut gegrundeten Ge
meinen,

Die lieben Deinen:
Die Deiner Leitung heut aufs neue

dencken,
Und ſich in deine heilge Fuhrung ſencken,
Um in den kindlich angewohnten Glau

ben
Vor dir zu bleiben, c.

item. Die Proben, die wir ſeliglich erfahren
Jn dieſen uns geſchenckten Gnaden—

Jahren;
Sind unſrer Wanderſchafft ſo gut als

Flugel
Zum GoOttes Hugel
Wir ſind ſchon einmahl ſo ins Werck

verliebet,
Daß unſer keiner ſich ums Creutz be—

trubet:
Denn bey des Heilands ſeiner Sache

leiden
Macht nichts als Freuden.

item.



As )o stĩtem. Du weißts, witr ſind es vollig einge—
gangen,

Ein Haupt voll Spott und Speichel zu
empfangen!

Was dir geſchehn, du SErr der gan
tzen Erde,

Uns immer werde!Jch dencke, es iſt ihnen worden, was ſie

ſich in dieſem Liede prophezeyet haben. Es ge
ſchieht ihnen, was ihrem Haupte, dem HErrn
der gantzen Erde geſchahe. Sie werden ge—
ſchoiten, verſportet, verhohnet, und als
die allerargſten Verfuhrer tractirt. Da iſts
nun ſehr gut fur ſie, daß ſie die Condition des
heiligen Creutzes, das unnachbleibliche Stu
cke der wahren Nachfolge Chriſti vollig einge—
gangen ſind.

Alſo um ihrentwillen, und um des Herrn
Grafens willen, iſts gar nicht nothig, eine Fe
der anzuſetzen. Was man in dieſem Stucke
thut, das geſchieht blos aus Barmhertzigkeit
gegen die armen und zum Theil annoch ſchwa
chen Mitglieder des Reichs Chriſti, die auſ—
ſerhalb den Bruder-Gemeinen hier und dazer
ſtreuet ſind: und durch die groſſe Scheinbar
keit ſolcher, wider die Gemeine ausgehenden!

Schrifften, in eine groſſe VerſuchungsStun
de gerathen ſind. Das iſt noch das wenigſte,/
daß man ſie ſundiczgen macht, und zu einem wi
derwartigen, ja feindſeligen Sinne gegen die
Gemeinen aufredet. Das argſte iſt, daß fie
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geachtet ſie ſich taglich in ſeinen Wunden
weiden, ohngeachtet ſie ſich eintzig der blu
tigen Wunden ruhmen, ohngeachtet ſie bey
auer Schmach dennoch ungeſtohrt und
freudig dahin leben im Glauben des Soh.
nes GOttes, dem allen ohngeachtet in die
ſchwereſten und gefahrlichſten Jrrthumer ver
fallen waren?

Jch frage derohalben, meine geliebten Bru—
der, die JEſu anutehoren, und mit gantzen
Hertzen an ſeinen Wunden hangen wollen;

die



B6 )o( St 7die aber mit den ſcheinbaren Vorſtellungen,
und unnachlaßlichen Einwendungen der Ge—
meinGegner ſo herum getrieben werden, daß
ſie bald nicht mehr wiſſen, woran ſie ſind: ob
es ihnen nicht lieb iſt, eine Schrifft zu leſen,
darinne man die vornehmſten und ſcheinbarſten
Einwendungen mit dem Lichte gottliches
Worrts beleuchtet; damit ſie, bey Erkenntniß
ihres Ungrundes und ihrer Nichtigkeit, gleich—
ſam wieder anfangen mogen, Lufft zu ſchopffen,
und der Beklemmungen, die etwa durch ſolche
Gegenſchrifften in ihrem Hertzen entſtanden
ſind, los zu werden? Mich ſolls hertzinnig
freuen, wenn meine geringe Schrifft ihnen
zum Segen wurde; daß ſie recht wie aufs neue
einen Blick in die Treue JEſu thun, und ſagen
mogen: Es iſt doch wahr, daß JEſus treu
iſt. Er laßt die Seelen nicht! Er laßt die
Gemeinen nicht. Er hat ſie viel zu lieb.

Meine lieben Bruder! Wenns moalich iſt,
ſo vermengen ſie ſich nicht mit ſolchen Schriff—

ten, welche gegen gantze gemeinen JEſu ge
ſchrieben ſind. Satan iſt ein TauſendKunſt
ler, und kan ihrem menſchlichen Verſtande ſol
che ſcheinbare Grunde vorlegen, daß ſie auf
die letzt wurcklich irre gemacht, und von der
Einfalrigkeit in Chriſto JEſu verrucket wer
den koönnen. Ueberlegen ſie ſelbſt, ob es einen
Segen fur ihr Hertz nach ſich ziehen kan,
wenn ſie denſelbigen breiten und groſſen Weg,
worauf heut zu Tage ſo ſehr viel Menſchen
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As )o Stp
deln, auch mit betreten? Jch meine den Weg
der GemeinGegner, deren bey nahe eine un
zehliche Schaar iſt. Wir wiſſens aus der
Schrifft, daß es recht iſt bey GOtt, zu vergel
ten Trubſal denen, die andern glaubigen See
len Trubſal anlegen. Wir haben wircklich
hohe Urſache zu beten, daß uns JEſus fur
Verſundigungen behute, damit wir nicht
mit dem Strohme hingeriſſen werden, und
uns auch an dem Volcke, welches ſich eintzitj
der blutigen Wunden ruhmt, Canders weiß
ich die Bruder-Gemeinen, und alle ubrige
Chriſten nicht zu beſchreiben,) vergreiffen und
verſundigen mogen.

Wenn wir nun auch die Zahl der Gemein—
Gegner vergroſſern, und manchem offenbaren
und bittern Feinde dadurch eine gewunſchte
Freude machen; ſind wir denn darnach in un—
ſern Hertzen, in unſrer Seelen-Seligkeit, in
unſerm Zuſammenhange mit JEſu im gering
ſten gebeſſert? Oder werden wir nicht am En
de unſers Lebens, wo nicht gar erſt nach dem
Tode, befeufzen und beklagen muſſen, daß wir
uns durch das ſo hoch verbotne Richten uber
fremde Gemeinen, (die manche Seele weiter
nicht, als blos aus den Schrifften der Geg—
ner kennen lernet,) ſelbſten geſchadet und un
glucklich gemacht haben? Denn JEſus ſagt:
Mit dem Maaſſe, damit ihr meſſet, wird
maneuch wieder meſſen. Luc. 6, 37. 38.

Wollen ſie nun wiſſen, meine Bruder! wie

ſie
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ſie in dieſer Verſuchungs-Stunde ihr eigen
Hertz mit allem Fleiß bewahren konnen, ſo
weiß ich keinen beſſern Rath, als daß ſie ſich mit
ihrem Erloſer und Seelen-Brautigam ſelbſt
recht hertzinniglich bekannt machen. Sie muſ—
ſen JEſum ſelber ſprechen, und ich weiß, es
wird geſchehn, es wird ihm ſein Hertze bre—
chen.  Wenn ſie ihn von gantzen Hertzen ſu—
chen werden, ſo wird er ſich finden laſſen. Er
wird ſie unterweiſen, und ihnen den Weg zei—

gen, den ſie wandeln ſollen. Er wird ſie mit
ſeinen Augen leiten.

Jch will alſo nicht zweiffeln, daß unſer lieber
Herr JEſus in. Bewahrung ihrer Seele mehr
thun wird, als ich bitte und verſtehe. Weil
aber der gute Heiland ſo gnadig iſt, daß er ſich
manchmahl auch der allerſchlechteſten Mittel
bedient, einem armen verleiteten, und irre ge—
mnachten Gemuthe zu recht zu helffen: ſo ſchrei
be ich dieſes wenige zu ihrem Beſten, in glau—
biger Hoffnung, daß er es ſegnen und bene-
deyen wird. Das wolle er thun um ſeiner
groſſen Barmhertzigkeit willen, Amen.

Mein Schrifftgen wird nicht mehr als
4. Capitel haben.

In dem erſten werde ich zeigen, was ich an

meiner eignen Seele fur Nutzen und Se—
gen aus den Schrifften des Herrn Gra—
fens von Zinzendorffgeſchopffet habe.

In dem andern werde ich die vornehmſte
Urſache anfuhren, warum er ſich ſo
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mancherley neuer und paradox- lauten
der Redens-Arten bedienet.

In dem dritten werde ich ſagen, wie ich die—
jenigen Stellen und Redens-Arten,
welche man vornemlich als grundirrig
anſieht, nach Wahrheit und Liebe ver—
ſtanden habe.

In dem vierten werde ich zeigen, wie ich
die Sachen anſehe, welche man ihm
und der Gemeine am meiſten zur Laſt
leget.

Das erſte Capitel.
Von dem aus den Schrifften

des Herrn Grafen geſchopfften
eigenen Stelen Nutzen.

Edech gedencke noch vielmahls mit Seaen an
9 den treuen Fuhrer, der mir das Wort
EOttes bey meiner erſten Erweckung geſagt
hat. Er wieß meine Seele hauptſachlich dar
auf, daß die Erlangung, und Behaltung
der Gnade GOttes von nun an mein Eintzi
ges ſeyn ſollte. Dabey ermahnte er mich,
mit unablaßigen Zureden, ich ſollte mich der
Schmach Chriſti nirgends ſchamen, ſondern

mit allen Seelen, die das Kintzige Nothwen
dige zu ihrem Augenmerck hatten, ſo viel nur
moglich, in hertzlicher Gemeinſchafft bleiben.
Jch fand mich gedrungen, ſolchen vaterlichen

Kaath



g do  ſkath anzunehmen, u. zu befolgen: und das hat
nich noch nie gereuet. Auf dieſen Wege ha—
e ich die Bruder-Gemeine kennen lernen:
ind mir ſo wohl ihre Geſange, als auch die
ey ihnen herausgekommenen Schrifften be—
annt gemacht.
Das erſte, was meinem Hertzen ſonder—

cch ſehr ſchmackhafft und geſegnet war, das
par dieſes: Jch fand meinen JEſum und ſei—
e blutigen Wunden, als das einige Kleinod
ieines HNertzens, bey nahe auf allen Blattern.
zs war nicht anders, als ob ich einen Abend
nahls-Tiſch vor meinem Hertzen hatte, auf
velchem mir das eintzige Cabſal meiner Seele,
ie rechte Speiſe, und der rechte Tranck ei
ies glaubigen Hertzens, taglich vorgeſetzt und
iufgetragen ward. Jch fand, daß JEſu
Wort wahr ſey, daß man das ewige Leben
at, wenn man ſich an ſeinem verwunde—
en FSleiſche, an ſeinem verggoſſenen Blute
abet underquicket. Und weils bey mir immer
ieß: Zerfließ jnein Geiſt in Jfſu Blut und
Punden, und trinck nach langem Durſt dich
att: Eil, wie ein Hirſch zu dieſer Guell,
ie krafftig, lieblich, ſuß und hell, aus JS—
un Hertz und Seite flieſſet: ſo wurden mir
reylich alle Worte, die von JEſu Blut und
Wunden redeten, zu eitel Geiſt und Leben.
Und alſo iſt mirs nun hauptſachlich darum zu
hun, daß ich das Labſal des ewigen Lebens,
velches ich in den Wunden meines Lammleins

gefun



12 As )o (Stgefunden habe, nun und nimmermehr wieder
verliehren moge. Den Segen habe ich wirck—
lich den Schrifften des Herrn Grafen und
den Liedern der Bruder-Gemeine zu dancken:
daß ſie mich zur rechten Abendmahls-Theolo
gie, zum Kern der gantzen Bibliſchen Theolo—
gie zuruck gewieſen; und mir ſonderlich die
Worie JEſu Joh.s, v. z3. bis 58. zu einem
unausſprechlichen Schatze gemacht haben.
Dabey es doch mein gantzer Sinn iſt, nicht
ein Jors von allen ubrigen Schrifft- und Glau
bens-Wahrheiten zurucke zu laſſen; aber das
weiß ich auch veſtiglich, wo man JEſum und
ſein Blut hat, da iſt auch der heilige Geiſt da
bey, der Geiſt, der unſer Hertz in alle Wahr
heit einleitet, und uns die gantze Bibel von
Tage zu Tage bekannter macht. Und wie fan
de ich mich in dem erſtaunlichen Labyrinthe itzi
ger Streit-Schrifften zu rechte, wie kame ich
zu derſelbigen Veſtigkeit des Hertzens, (*)oh
ne welche man in dieſen Zeiten nimmermehr
beſtehen kan: wenn mich nicht die Gnad in
JEſu Blute erhielte, und wenn nicht das
theure Wort GOttes meines Kuſſes Leuchte;
und ein Licht auf meinem Wege ware?

Die eintzige ſcheinbare Einwendung, die
man etwa gegen die Leute macht, welche ihre
gantze Seligkeit in die Liebe des Gecreutzitz
ten, oder in die einige Perle der Wunden

V JEſu1Ebr. 13, 9
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JEſu concentriren; beſteht darinne: daß die
Äpoſtel in ihren Schrifften nicht alleme von
dem Blute und von den Wunden JEſu aere—
det, ſondern. noch uber dieſes ſehr vielerley
Lehren, Ermahnungen, Warnungen und
dergleichen vorgetragen hatten. Gut! Aber
lebten die Leute nicht in JEſn, u. in ſeinem Blu—
te, an welche die Apoſtel geſchrieben? Die er—
ſte Chriſten waren ſolche Leute, die in JEſu
Tod nicht nur getaufft worden, ſondern auch,
wo nicht taglich, wenigſtens doch auf das al—
leroffterſte das heilige Abendmahl hielten,
und alſo beſtandig mit JEſu Blut und Wun
den umtingen. Die Lehrer, wenn ſie unter
ſie kamen, und predigten, ſo wußten ſie nichts,
ohne allein JEſum Chriſtum den Gecreutzig—
ten, wie an Pauli Exempel zu ſehen. 1Cor.2,
v.2. Die Zuhorer wurden dahin gewieſen, daß
ſie ſo offt an des HErrn Tod cgedencken, und
die blutige Marter GOttes behertzigen ſoll
ten, als ſie das heil. Abendmahl hielten: und
das geſchahe aufs alleroffterſte. Mithin war
ja wircklich JEſu Blut und Tod ſchon bey der
Apoſtel Zeiten der Chriſten ihr alltagliches.
Daß aber in den Briefen der Apoſtel allerley
andre Dinge ſtehen, damit wird die tagliche
und alleinige Hertzens-Sache, Chriſtus der
Gecreutzigte, nicht aufgehoben, und beyſeit
geſetzt: ſondern was damals tieſchrieben
ward, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, da—
mit wir bey allerley Umſtanden, wie ſie uns

etwa
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etwa vorkonnnen, uns aus den Heil. Schrifften
Raths erholen konnen; ohne dadurch in un—
ſerm Glauben, welcher es beſtandig mit dem
blutigen JEſu zu thun hat, geſtort und ver—
unruhigetzu werden. Aber folgt denn daraus,
weil ſo viel und mancherley Dinge im menſch—
lichen Leben vorkommen, und weil uns GOtt
eine Bibel gegeben hat, die uns in allen nur
vorfallenden Bedencklichkeiten zurechte hilfft:
ſo ſoll deswegen das Gedachtniß des Todes
JEſu, die Predigt von unſerm gecreutzitgten
Zrautigam, und der Lobgeſang ſeiner alller
theuerſten Erloſungs-Wunden nicht alltag
lich tractirt, und das Heil GOttes nicht ei
nen Tag am andern gepredigetwerden?

Der andere Punct, den ich in des Herrn
Grafens Schrinten ſehr offt gefunden, und
zum groſſen Segen meiner Seele daraus er—
kannt habe, betrifft eine gewiſſe Sache, wel—
che dem Genuſſe der Wunden JEſu, und
allen wahren Seligkeiten recht e diametro entge
gen ſtehet: nemlich die Praſumtion von ſich
ſelbſt, die Sinbildung von ſich ſelbſt, oder
den tzeiſtlichen Hochmuth. Der Herr Graf
redet vielmahls recht ex profeſſo davon, und
ſeine Vorſtellungen konnen einem ein ſolches
Grauſen fur dieſer abſcheulichen Sache bey
bringen, daß man ſich ſo arg dafur furchtet,
als fur dem Teufel ſelber. Dieſes geiſtliche
Ungeheuer iſt der allergewiſſeſte Riegel, welchet
auf einmahl unſer Hertz gegen alle Gnade, und

gegen
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gegen allen Genuß der gottlichen Barmhertzig:
keit zuſchließt. Lieber todt, als dieſen Riegel an
der Hertzens-Pfort verſpurt. Wenn man
Pauiĩi Exempel dabey behertziget, ſo ſiehet man,
daß es beſſer und ertraglicher iſt, in die unbarm—
hertzigen Fauſtſchlage des Satans, als in die
Erhebung ſein ſelbſt zu verfallen. Und ich
wunſchte nur, daß ieder Lehrer dieſe Sache recht
grundlich und lebhafft vorſtellen moge, wie ich
ſolches in den Schrifften des Herrn Grafen
wircklich gefunden.

Wenn nun Leute, die den Herrn Grafen
wollen beſſer kennen, als ich, zu mir ſprachen:
Wir wiſſen, daß er ein hochmuthiger Mann
iſt, der Mann ſteckt voll geiſtliches Hoch
muths; ſo weiß ich weiter nichts drauf zu ſa
gen, als dieſes: Jſt er hochmuthig Das
weiß ich nicht. Eins weiß ich, daß ich
blind war, und die Entſetzlichkeit des geiſtli
chen Hochmuths, worein erweckte Seelen ſehr
leichtlich verfallen konnen, nicht recht erkann
te. Und er hat mir durch GOttes Gnade
die Augen aufgethan, daß ich nunmehr ein
Grauſen dafur habe, und nach dem Ausſpruche
meines JEſu, Diebe und Hurer lange nicht
fur ſo unglucklich halte, als geiſtlich hochmu—
thige Menſchen. Aus dieſem Grunde iſt auch
das Gebetgen ſo recht nach meinem Hertzen:

Fur aller eigenen Gerechtigkeit und Heilig—
keit behut mich, lieber HErre GOtrt! Denn
man kan, nach meiner Erkenntniß, die eigene

Gerech—
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16 As )o s86Gerechtigkeit, die eigene Heiligkeit, und den
geiſtlichen Hochmuth, oder die Praſumtion
von ſich ſelbſt nicht wohl von einander trennen.

Wenn z. E. ein Menſch ſich auf ſein Beten,
auf ſein Zrommſeyn, auf ſeine Enthaltung
von boſen Wercken grundet: da iſts faſt nicht
moglich, daß er nicht eben dadurch die Gedan
cken bey ſich hegt, er ſey beſſer, als andere
Leute, die nicht ſo beten, die nicht ſo fromm ſeyn,
die ſich von boſen Wercken nicht ſo enthalten.
Und was iſt der Gedancke, ich bin nicht ſo
ſchlecht, als andere Menichen: Jſt das nicht die
Praſumtion von ſich ſelbſt, oder der geiſtliche
Hochmuth? Ja, ſpricht man, der Herr
Grafachtet ſich beſſer, als andere Knechte JE
ſu, er achtet ſich hoher, als die Apoſtel? Ant

wort: Das ware was entſetzliches, das kan
ich mir nicht einreden laſſen. So viel finde
ich wohl, daß der Herr Graf JEſum allein
uber alles hochachtet, alle Menſchen aber fur
ſchwache fehlerhaffte Creaturen anſiehet. Aber
meines Wiſſens achtet er ein iedes Kind hoher,
als ſich ſelbſt: alle Menſchen ſind ihm wichtig,
auch ſelbſt ſeine ſcharffften Feinde. Und wenn
er nicht ſo im Hertzen geſtellet iſt; ſo iſt er
wahrhafftig an ſeiner eigenen Seele ungluck
lich. Jch habe aber Grund zu hoffen, daß er
in der Gnade JEſu lebt, und daß der Glau
be an JEſum ſein Hertz von allem geiſtlichen
Hochmuthe reiniget. Und bin ich dennuber
ſein, oder anderer Menſchen Hertzen zum Rich

ter
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der beſtellet? Der HErr erforſchet ihn, der
HErr kennet ihn, er ſteht und fallt ſeinem
HErrn. Wenn er mir nur die Entſetzlichkeit
des geiſtlichen Hochmuths, wie bisher immer
geſchehn, (aus JEſu, und aus ſeiner (Nall—
gemeinen SErloſung recht begreifflich macht:
ſo kan ich mit ihm zufrieden ſeyn, und denen—
jenigen, die ihn als einen hochiuthigen Mann
verurtheilen, es uberlaſſen, wie ſie es einmahl
bey JEſu verantworten wollen. Uebrigens
haben wir itzo eben den Heiland, (Ebr. 13, 8.)
eben dieſelbige Kindſchafft GOttes, eben
daſſelbige Blut JFſu, eben denſelbigen Geiſt
des Glaubens, den die Apoſtel und erſten
Chriſten hatten: und ſie waren eben ſo ſchwa
che, elende, fehlerhaffte, und blos aus Gna—
den lebende Menſchen, wie wir ſind. Jhr per
ſonlicher Vorzug war Gnade, und keine eigne
Wurdigkeit: unſre itzigen Segens-Zeiten ſind
auch Gnade, und kein Verdienſt. Wenn
nun iemand aus GOttes Wort veſte uberzeugt
iſt, daß der Wachsthum des Reichs Chriſti
zuletzt herrlichere Zeiten bringt, als deſſen erſter
Anfang; ſo iſt das ſo wenig ein geiſtlicher Hoch

B muth,C) Matth. 11, 29.
(et) i. Joh. 2,2. Nlcht allein fur unſre, ſondern auch

fur der gantzen Welt Sunde. Einerley Sun
der, einerley Verſohnung, da iſt nicht der ge
riugſte Unterſchied. Drum iſts was entfetzliches
wenn ſich ein Meuſch uber den andern erhtbt. u

Rom.3, 23227.



18 As )o stmuth, oder ein Vorziehn vor andern zu nen
nen: als wenn dort Jacob ſagte, die Segen
deines Vaters gehn weiter, als die Segen mei

ner Voreltern. Gen. 49, 26. Es iſt eine
Ehre des Reichs Chriſti, wenn es in demſel—
bigen ie langer, ie herrlicher wird.

Das dritte Licht, welches meiner Seele
aufgegangen, da ich des Herrn Grafens
Schrifften und Lieder geleſen; beſtehet in der
ſeligen Erkenntniß, daß ich von meinem ei—
teln Wandel nach vaterlicher Weiſe erloſet.
bin So deutlich, als dieſe Sache in der
Blwel ſteht; ſo hatte ich ſie dennoch zuvor nicht
verſtanden. Zuvor ſahe ich die Vermeidung
des Boſen blos als eine Pflicht an: und war
bey aller. empfangenen und meinem Hertzen
gantz nleugbaren Gnade doch immer in Un—
ruhe, wie ich dieſer Pflicht Genuge leiſten
wollte. Da mir aber die Augen aufgingen,
und ich ſahe, daß mich mein JEſus nicht nur
von der ewigen Straffe, ſondern auch von al
ler Gewalt des Teufels, und von aller Herr
ſchafft der Sunde mit ſeinem Blute erloet hat:
ſo gab ſich mein Hertz zufrieden. Da fing ich
an zu erkennen, was das heißt: Das Reich
GOttes iſt Gerechtigkeit, Friede und Sreude
im heiligen Geiſte. Wer darinne Chriſto
dient; nemlich in der ewigen Gerechtigkeit des
Erlöſungs-Blutes, und in der wahren See—
len-Ruhe, und in der Freude, die das Hertz
uber ſeinen JEſum empfindet: der iſt GOtt

gefallig.

1



Ag )o st 19gefallig. So bald man das wriß, daß man
aus der Hand ſeiner Feinde, des Satans und
der Sunde, erloſet iſt: ſo kan man GOtt ſein
Lebelang ohne Furcht dienen. Und das iſt ei—
ne gottgefallige Heiligkeit und Gerechtigkeit:
die uns aber olos aus Gnaden gegeben und ge
ſchencket wird. Lue. 1,74. 75. Mithin halte ich
das Sunden-Leben blos fur eine Straffe vor.
die vom Hirten verlauffene Schaafe. Rom.t,
28. Hingegendas Leben in JEſu, oder die
theure Heiligung halte ich fur eine groſſe Gna
de und Gluckſeligkeit. Und dieſes iſt zugleich
eine krafftige Artzeney der Seelen, gegen alle
Praſumtion und Einbildung, die man von
ſich ſelbſt haben könnte. Denn daß mich der
HErr JEſus wider die Sunde in Schutz
nimmt, und die Straffe des elenden Sunden
Lebens aus Gnaden von mir abwendet; ja
noch dazu mich armen Sunder nſtt ſeinen Geiſt
und Gaben begnadiget: das iſt ein Werck ſei—
ner unausſprechlichen Barmhertzigkeit, wobey
ich mich uber ſeine Liebe erfreue, und uber mei—

ne groſſe Unwurdigkeit zu ſchamen habe. Da
heißis recht, wie die Bruder ſingen: Uns bleibt
kem bißgen eignes Guts. Wo bleibet nun
ber Ruhm? Er iſtaus. Rom.z, 27. Da iſt
weiter nichts, als JEſu Liebs-Erbarmen, ſein
inniges Umarmen, ſein Gnaden-Rath an mir.
Die ewgen Frieds-Gedancken, die walten ohne
Wancken. Vhr ſeligen Gedancken ihr! Pſ.
139,17.

B 2 Noch
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Noch ein Stucke anzufuhren, darinne mich

des Herrn Grafens Schrifften zurecht gewieſen
haben: ſo kan ich nicht leugnen, daß ich durch
Leſung derſelbigen die Lehre vom Gebet beſſer
als zuvor habe erkennen lernen. Der Herr
Graf weiſet die Seelen uberall auf einen perſon
lichen Umgang mit dem Lammlein; es ſoll iedes
Hertze vor ſich ſelbſt mit dem Heilande umgehn,
und gantz mit ſeinem Hertzen bekannt zu werden
ſuchen. Durch JEſum kommt man zum Va
ter, und lernt auch mit Jhm recht kindlich um
gehen. Und ſo auch mit dem heiligen Geiſte, zu
welchem man eben ſo ein Zutrauen kriegt, wie
ein Kind zu ſeiner Mutter. Daiich alſo erkannt
habe, daß der (5) Umggantz des Hertzens mit
dem LCammlein, der kindliche Umgang mit
dem liebreichen Abba und mit dem heiligen
Geiſte eine wahre Gnade und SeelenSeligteit
iſt: ſo ſind mir freylich ale Stunden und Au—
genblicke lieb, da ich des Genuſſes ſolcher Gna
de, ſolcher Hertzens-Seligkeit gewurdiget wer
de. Ueber dieſes habe ich gerunden, daß man

allezeit
Der Umgang mit dem Schmertzens-Mann,( Eſ.

53, 3.) iſt alles, was ich machen kan, bis Leib
und Seele ſcheiden. Im Xxu. Anhangn. 1936. v. 5.
Siehe Gen. 5, 22. Cap. 6,9. Henoch hatte drey
hundert Jahr lang einen Umgang mit GOtt.
Noa hatte einen Umgang mit GOtt. Jtem:
kuc. 1o/42. Maria hat das gute Theil erwah
let; ſie hielt ſich zu ihrem JEſu.



g )o 5 21allezeit einen offnen Zugang hat durch die
Wunden JEſu ins Heilige hinein; und mit
freudiger Confidence zum lieben Vater ſagen
kan: Du haſt mir deinen eingebohrnen Sohn
geſchenckt, Du wirſt mir mit ihm alles ſchen
cken. Kommt ein Anliegen, ſo bitte ich. Doch
muß ich auch das ſagen, daß mir mein gutiger
GOtt immer mit Barmhertzigkeiten zuvor
kommt, und mein Hertz mit Guten uberſchut—
tet. Ehe ich noch ruffe, ſo antwortet er, und
erfreuet mein Hertz: wenn ich noch rede, ſo hat
ers ſchon gehort. Eſa.s5, 24. Soollt ich nun
meinem GOtt nicht ſingen? Sollt ich ihm nicht

danckbar ſeyn? Jch freue mich auch, daß ich
in der Bibel finde, wie man bey den erſten Ge
meinen einander durch Lobgeſange und ſchone
Lieder ermuntert hat. Epheſ. 5, 19. 20. Col. 3,

16. Jch konnte mich uber dieſen Punct noch
weitlaufftiger erklaren, was iſts aber nothig,
von einer Sache viele Worte zu machen, die
unſer HErr JEſus in ſeiner Berg-Predigt ſo
klar, ſo deutlich, ſo unausſprechlich ſchone
ausgefuhret hat. Wohl allen denen, die ſich
auch in dieſem Stucke nach ſeiner gottlichen
Vorſchrifft richten. Wohl dem, der die Wor
te des Heilands behalt! Apoc. z,8. An dieſen
vier Exempeln mag es auf dieſes mahl genug
ſeyn: ohngeachtet ich noch uberaus viel Dinge

B 3 nennen(x) Ebr. io, 19. 20. 21. 22. Epheſ. 3, 12. Rom.
2. Rom. 8, 1I5.



uuunennen konnte, darinne ich aus den Schrifften
des Hrn. Grafen habe einſehen lernen, wie man

ſich, der heiliten Schrifft und ſymboliſchen
Buchern gemaß, einen richtigen und deutli—
chen Begriff davon machen ſoll. Dieſes ſage
ich keinesweges zu dem Ende, daß ich den
S hrifften des Herrn Grafen einen hohen
Ruhin, und Vorzug fur andern theologiſchen
Bichern beylegen will: ſondern ich will nur da
durch zu erkennen geben, warum mirs ſo weh
thut, wenn man die Schrifften eines Iheologi,
welcher mir und andern in ſo manchen Lehren
des Chriſtenthums ſehr erbaulich und geſegnet
geweſen, ſo platterdings verwirfft, und fur ir
rig ausgiebt. Wenn man ja des Herrn Gra
fen Schrifften excerpiren will, welches zwar den
Herrn Gegnern noch niemand angeſonnen hat:
ſo excerpire man doch lieber die ſehr vielen ſcho
nen Stellen, die hochſterbaulichen Stelten, die
Zeugniſſe von JEſu, diegrundlichen und bibli
ſchen Vertheidigungen der beſtritinen Wahr
heiten; ſo legt man dem Leſer doch etwas zu. ſei
ner Erbauung und zu ſeinem Seelen-Nutzen
vor. Wenn man aber nichts weiter, als eini
ge dunckle und hartklingende, oder paradox
iautende Redens. Arten heraus nimmt; und
dieſelbigen, wenn ſie auch gleich ſchon explicirt,
oder nach ihrem richtigen Sinne defendiret

waren, dennoch immer wieder ad nauſeam vs-
que repetirt, und ſo viel moglich, zum ubelſten
deutet: ſo kan man ſich bey der Nachwelt keine

andert



As )o s 23andere Achtung verſprechen, als diejenigen,
welche aus des ſeligen Arndts, aus des ſeligen
Speners, aus des ſel. Franckens Schrifften:
Jrrthumer in großter Menge heraus zogen,
und dadurch ihre coaetaneos bereden wollten, als
ob nichts als lauter irrige Dinge in den Bu
chern dieſer Manner zu finden waren.

Das zweyte Capitel.
Die Urſache, warum ſich der

Herr Graf mancherley neuer und
paradoerlautender Redens-Ar

ten bedient.

Denuſtun unnuuent
der ſel. Biſchoff Muller in ſeiner Vorrede zu den
Theologiſchen Bedencken des Herrn Grafens:
ſondern auch die Penſylvaniſchen Nachrichten
von 1742. ſolches zu erkennen geben, welche
beyde Stellen ich anfuhren, und ihnen noch die
dritte aus der allerneueſten Schrifft des Herrn
Grafens, nemlich aus dem hochſt leſenswurdi
gen Extract der Conferenz-Protocolle, (welcher

dem t12. Stucke æetr tara beygefuget iſt) an
die Seite ſetzen will.

21) So ſagt der ſel. Biſchoff Muller in der Vor

B 4 rede



rede zu den Theologiſchen Bedencken des
Herrn Grafens h. 14.

Es wird in des Herrn Grafens Schreibart
mit ſeinem guten Wohlbedacht eine gewiſſe
Sache (nemlich die Art paradox zu reden) zu—
weilen gefunden: und ſcheinet einige Erlaute—
rung zu verdienen, um der Sache Chriſti wil
len, die Er in allen ſeinen Schrifften treibt.
Er geſtehet es zu, daß er in manchen wichtigen
Dingen paradox rede, und daß dieſes ſeinen
auten Grund habe. Die ſo genannten paradore
Reden und Ausdrucke waren bey den alten
Weiſen in Werth; und wurden vor nutzlich ge—
halten, wie den Gelehrten aus der Alten
Schrifften und Lehren bekannt iſt. Denn ſie

ſind Wahrheiten, die man zu dem Hertzen der
Wenſchen, und nicht zu ihrem Kopfe und Ver
ſtande, mit einer ſolchen Expreßion redet, wel—
che dem erſten Anſehen nach dem Verſtande un
begreiflich vorkommt; damit ſie das Hertze
deſto mehr ruhren und begierig machen ſollen.
Sie gehoren zur Lehrart der Weiſen, ja zur Lehr
art des heiligen Geiſtes. Die. heilige Schrifft
und die Evangeliſchen Bekenner haben zuwei
len die Hertzens-Wahrheiten auch paradox
ausgedruckt, z. EGOtt hat alle beſchloſſen unter dem Un

tzlauben, auf daß er ſich aller erbarme.
Rom. 11, za. Welcher Satz nach bey
den Stucken unbegreiflich ſcheint.

Lhe der Glaube kam. Gal. 3, 22. Als wenn

vor
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vor der Apoſtel Zeit kein Glaube in der
Welt geweſen ware.

Und dergleichen Exempel mehr.

Und weiter unten ſagt der ſel. Biſchoff:

Jn ſolchen Zeiten, und bey ſolchen Leuten
und Gemuthern, wo die gottlichen auch be
kannten Wahrheiten, entweder gar nicht, oder
kaltſinnig angeſehen werden, iſt ein ſolcher pa
radoxer Ausdruck nothig und nutzlich. Bey.
ordinairen Redens-Arten, und die nichts aufs«
Hertze haben, iſt der aſſenſus verbalis zu hurtig
da, aber in re nicht; oder die Sache wird im
Hertzen nicht angenommen. Bey den para
doxen Ausdrucken aber auſſert ſich der diſſen-
ſus verbalis alſobald. Und denn wird entwe—
der bis zum conſenſu oder diſſenſu reali mit Ef
fect gearbeitet; und da findet ſich eine Redens
Art, deren Sinn und Nachdruck bey den ge—
wohnlichen Ausdrucken leicht ubergangen, und
bey dem Laodicaiſchen Zuſtande der Chriſtenheit
leicht uberhort wird, bey der Paradoxie aber
nicht kan uberhort und uberhupfft werden.
(Welches abermahls mit einigen Exempeln er
lautert wird.)

Erſtlich ſchließt der ſelige Biſchoff mit dieſen
Worten:
Des Herrn Grafens Paradoyie wird allent

halben als eine Orthodoxie von denenjenigen
gefunden werden, ſo die Wahrheit ſuchen,
und am Hertzen erfahren.

Br ZJch



Jch will dieſer merckwurdigen Stelle des ſel.
Biſchoffs Polycarpi nur ein einiges
Haupt-Exempel zur Jlluſtration beyfu
gen. Der Herr Graf muß ſich deswe—
gen irrig ſchelten laſſen: weil er den Sei
land, den Sohn Go0Ottes uberall
Schopfer nennt. Das klingt heut zu
Tage vielenLeuten recht ertz-parador, und
wollen, man ſoll lieber GOtt den Va
ter Schopfer nennen. Wenn man es
aber im Grunde beſieht: ſo findet man,
was eiaentlich unter dieſer Sache liegt.
Es iſt aällen Menſchen ins Hertz geſchrie
ben, daß ein GOtt iſt, und unter dem
Namen GoOtt verſtehen ſie alle von Na
tur den Schopfer Himmels und der
Erden. Rom. 1, 19. 20. Nun leugnet
das kein Turcke, kein Jude, kein Heide,
kein vernunfftiger Menſch, daß der un
ſichtbare GOtt, der allgemeine Vater
aller Creaturen ſey, und Himmel und
Erden geſchaffen habe. Aber das iſt eben
die Frage, ob der Menſch JEſus Chri
ſtus, welcher in einer ſchmutzigen Krippe
gelegen hat, bis ins zo. Jahr in einen
verachteten Stadtlein gewohnt, und vor

g/

einen puren Kimmermann gehalten wor
den; hernach ſich als einen Propheten
gezeigt, aber zugleich von den meiſten als
ein klanus oder Betruger verſchriehen,
und endlich als ein Maleficante hingerich-

tet
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tet worden, ob dieſer JEſus der ewig
groſſe GOtt, der Schopfer aller Din
ge, der Vater aller Creaturen ſey. Jſt
Er es nicht, ſo iſts ſein Vater auch nicht,
ſo iſts ſein Geiſt auch nicht, denn ſie ſind
allle drey vnum idemque, ſie haben glei—
che Ehre, und wenn einer Perſon die
Ehre der Gottheit und die Erſchaffung
Himmels und der Erden abgeſprochen
wird: ſo fallt die Gottheit und Ehre der
andern zwey Perſonen auch mit dahin.
Weil nun das der eigentliche Character
diſtinctiuus eines Kindes GOttes und ei
nes naturlichen Menſchen iſt; daß ein na
turlicher Menſch das Kindlein im Stal
le zu Bethlehem mit freudiger Gewißheit
unmoglich fur den ewigen Jehova halten,
und aiſo unmoglich drauf leben und ſter
ben kan, daß JEſus ewig bey dem Va
ter iſt, gleicher GOtt von Macht und
Ehren; hingegen ein Kind GOttes ſich
keinen andern GOtt concipiren kan, als
OOtt in Chriſto, der die gantze Welt
mit ſich ſelber verſohnt hat: ſo ſieht man
augenſcheinlich, was dieſes Bekenntniß
der Gottheit JEſu, da man ihn unab
laßig fur den Schopfer aller Dinge aus
giebt, fur eine Macht und Forge in ſich
habe, allem Deismo, Atheismo, Natu-
ralismo, Arianismo, und andern Jrrſa—
len direct entgegen zu treten; und die Leu

te,
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te, welche dem Munde nach vorgeben, ſie
erkenneten JEſum fur den wahren
GOtt, aber mitdem Hertzen es verleug—
nen, auf einmahl zuuberfuhren, daß ihr
Vorgeben falſch ſey. Denn wenn ſie
JEſum im Hertzen fur den GOtt uber
alles erkennten: warum konnten ſie es
denn nicht leiden, daß man ihn unablaſ—
ſig fur den ewigen Vater, fur den
Schopfer aller Creaturen, oder welches
einerley iſt, fur den lieiben GOtt aus
giebt? Wenn wir die Leute bis dahin ha
ben, daß ſie unſern JEſum fur den wah
ren GOtt, fur den wahrhafftigen
Schopfer Himinels und der Erden er
kennen; Sdenn das iſt ſchlechterdings ei
nerley, ob ich ſage, der wahre EOtt,
oder ob ich ſage, der Schopfer Himmels
und der Erden:) ſo ſind ſie auf den rech
ten Weg gekommen, wohin kein Menſch
aus eigener Vernunfft und Krafft gelan
gen kan. Und von nun an hat die kindli
che Erkenntniß der Heil. Dreyeinigkeit
in Chriſto, bey ihnen weiter keine Schwie
rigkeit. So lange wir ihnen aber erlau—
ben, ſich unter dem Schopfer aller Din
ge blos etwas Unſichtbares vorzuſtellen,
ſo nennen ſie ihn GOtt den Vater, wie
alle Heiden Deum Creatorem auch Deum
Patrem genennt haben; und halten im
tieffſften Grunde JEſum entweder vor

gar
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gar nichts, oder etwa fur einen extraor—
dinairen Propheten, oder wenns hoch
kommt, fur einen apotheoſirten Mann,
nimmermehr aber fur den urewigen
GOtt, der vom Anfange die Erde ge
grundet, und die Himmel gemacht
hat. Ebr. J,„ IO.

Jch leugne nicht, daß etwas paradoxes dar
inne liegt, wenn man conſtanter JEſum den
Schopfer aller Dinge nennt: denn es klingt
dem erſten Anſchein nach, als ob man leugnen
wollte, daß der Vater Schopfer aller Dinge
ſey, und der heilige Geiſt desgleichen. Es
klinat aber nur ſo; ſo bald ſichs aber offenbart,
daß wir nicht drey Gotter, ſondern einen ei—
nigen ſtatuiren: ſo ſieht man augenſcheinlich,
wir wollen weiter nichts haben, als daß unſer
JEſus, den man ſichtbar auf Erden hat wan—
deln ſehen, der wahrhafftitze GOtt iſt. Die
uralte Chriſtliche Weihnachts-Collecte erpri
mirt ſich davon ſehr wunderſchon mit dieſen
Worten: vr dum DEVM vilſibiliter cognoſei-
mus, per hunc ad amorem inuiſibilium rapia-
mur. Wer aber das nicht leiden kan, daß man
den Sohn GOtt und Schopfer nennt; da
bleib ich bey den klaren Worten JEſu: Nß Er
ehret auch den Vater nicht, ſondern hat de
Deo et Creatore nichts weiter, als eine blos
heidniſche Jdee, und naturliche Revelation, da
von Rom. 1, v. 19. ſtehet.

Wer aber den Sohn ehret, wem es der hei
lige



30 As )o( sbligeGeiſt hat ins Hertz ſchreiben konnen, daß der
Heiland der wahre GOtt und Schopfer iſt:
der findet ſich nach und nach in alle Geheimniſſe.
Er wird inne, warum der GOtt uber alles
ſich uns zu Gute zu unſerm Bruder, und Brau
tigam gegeben hat, und wie er uns durch ſein
Blut die Kindſchafft bey ſeinem Vater erwor
ben hat: daß wir nunmehr mit ihm Kinder
ſeines Vaters, Erben ſemes Vaters, und
Miterben des eingebohrnen Sohnes wer
den.

Es iſt alſo die paradoxe Redens Art, da man

von keinem andern Schopfer, als blos von
JEſu redet; darum hochſt nothwendig, daß
die Leute alle ihre ubrige Raiſonnemens ubers
Chriſtenthum einmahl bey ſeite ſetzen: und ſich
erſtlich in dem Grundſatz unſrer Religion fundi
ren ſollen, ob ſie es denn gantz unwiderſprech
lich uberzeugt ſind, daß JEſus der wahrhaff
tige GOtt, der rechte GOtt uber alles, der
Schoöpfer aller Creaturen iſt. Denn ſo
lange ein Menſch das noch nicht glaubt, ſo lan
ge das noch nicht Ja und Amen iſt in ſeinem
Hertzen: ſo iſt es weiter gar kein Wunder, daß
er ſich in die brigen Sachen, die des Geiſtes
GOttes ſind, auch nicht finden kan.

Erſt muß der heilige Geiſt ins Hertz kom
men, der vom Vater ausgehet, und uns den
Sohn bekannt machen, den Sohn, den von
Natur niemand kennt, als der Vater. Cor.
1a2,3. Hernach macht uns der Sohn auch den

Vater



g )o (SVater bekannt. Denn es kennt kein einiger
Menſch den Vater Jſun, als nur der Heiland,
und wem Ers offenbart. Matth. 11, 27. Joh.
20,17 Joh. 14, 6.. Cap. 17, 25.

Das war alſo der erſte Punct: daß para
doxe RedensArten darum nothig und nutzlich
ſind, weil ſich der diſlenſus verbalis daben alſo—
bald auſſert; und das geht denn fort, bis man
entweder zum diſſenſu oder zum conſenſu reali
kommt.

Run folgt 2.) eine Stelle aus den Penſylva
niſchen Nachrichten p. 8o.

Wenn der Drache, wies Lamm anfinge zu
reden, ſo darff man anfangen, eine Spra
che zu fuhren, die er entweder gar nicht,
dder nicht recht, oder nicht bald nach—
ſprechen kan: das kan paradox heraus
kommen, darff aber weder ſpitzig, noch
zweydeutig, noch leichtſinnig klingen,
und muß behutſam angebracht werden,
daß es nicht ſchade c.

Dieſe Worte fuhre ich zu dem Ende an,
daß ich zeigen will, daß der Herr Graf die Art
paradox zu reden, nicht ſonderlich lieb habe.
Er limitirt und reſtringirt dabey die Sache gar
uberaus: welches mir ein ſeltſamer Beweis iſt,
daß ſeine Redens-Arten, die andern Leuten ſo
paradox klingen,. ihm ſelber gantz naturell, or—
dentlich und der Sache gemaß vorkommen.
Wie man denn auch in Wahrheit manche Re

dens



g )o( sdens-Arten, die einem erſtlich ſehr paradox ge
klungen haben, nur recht naturell, einfaltig, und
ohne Vorurtheile anſehen und behertzigen darff:
ſo findet man, daß es nuda et ſimplex veritas
iſt, die man aber vorher nicht ſo erkannt und
bedacht hat.

Jch will auch dieſes mit einem Exempel illu
ſtriren:

Das meritoriſche CLeiden JEſu iſt zu dreyen
mahlen bis auf die hochſte und auſſerſte Spitze
gekommen:

1) Da er in ſeiner Verſuchung gelitten

hat, (ninehe nα Ebr. 2, 18.)
Und eben um deswillen kan Mitleiden ha

ben mit unſrer Schwachheit, weil er
auch in allem verſucht worden, gleich
wie wir.

2) Da er am Oelbertge ſo ſchwach wor
den, daß ihm ein Engel hat ſtarcken
muſſen. Luc. 22, 43. Ebr. 2.7

3) Und endlich, da er ſich von GOtt ver
laſſen klagte. Matth. 27, 46.

Die erſte groſſe und ſchwere CeidensZeit, da
er in einer ſehr klaglichen Verlaſſenheit von allen
Menſchen gantzer ſechs Wochen lang unter den
wilden Thieren und teufliſchen Erſcheinungen
zubrachte, welches endlich ſo weit kam, daß ſich
auch der Satan unterſtund, ihn allerley entſetz—
liche Dinge zuzumuthen, z. E. daß er ſich vom

Kirch
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Kirchthurne herunter ſturtzen, daß er ihm zu
Fuſſe fallen, und ihn anbeten ſollte; ingleichen,
daß ſich der Satan ſo eine Macht uber ihn her—
aus nahm, und ihn bald auf die Spitze des
Tempels, bald auf einen hohen Berg hinauf
fuhrte; ingleichen daß er gantzer ſechs Wochen
keinen Biſſen gegeſſen, und keinen Tropfen ge—
truncken hat, bis er endlich gantz entkrafftet
und hungrig geweſen: alles dieſes Leiden kan
ſeiner Groſſe und Schwere nach nicht genug be
trachtet werden. Der Herr Graf kommt ein
mahl auf die Worte zu reden: Er war bey den

Thieren. Um nun dieſes recht deutlich zu ma
chen, ſo ſtellt er das Exempel eines Hirten—
Jungens oder Ganſe-Magdleins vor, welches
drauſſen auf dem Felde unter den Thieren iſt,
und mit keinem Menſchen weiter umgeht, daß
es dabey gantz wie obbruteſcirt. Da ſoll man
ſich ein wenig vorſtellen, wie es nun vollends
dem Heilande in dieſer ſeiner tieffſten Erniedris
gung ergangen, als er gantzer ſechs Wochen
lang drauſſen unter lauter Thieren geweſen, und
keinen Menſchen um und neben ſich gehabt, als
wenn er gar nicht mehr unter die Menſchen ge
hort hatte. Das Wort obbrutesciren

braucht
Wenn man doch die Stelle, wo dieſes Wort ſte
het, ſelbſt allegirt hatte. Es ſteht die Limitation
dabep: Man ſolle es nicht in dem harteſten
Sinne nehmen: Aber dieſe Limitatipn hat
man mit Fleißz nicht mit anfuhren wollen, weil

C ſonſt
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des Leidens JEſu in der Wuſten begreiflicher
zu machen, und uns vorzuſtellen, wie JEſus
gantz von allen Gemuths-und Seelen-Krafften
abgekommen ſey, und eben das erlitten habe,
was ein Menſch erfahren wurde, den man ſechs
Weochen lang in einer Wuſteney unter den Thie
ren zubringen lieſſe. Die Bibel hat noch har—
tere Redens-Arten. Ein Wurm, und kein
Menſch ſeyn, will noch mehr ſagen, als ob
bruteſciren. Alſo ob gleich das Wort obbru—
teſciren paradox klingt, ſo giebt es doch der gan
tze Zuſammenhang ſehr deutlich, was damit
aemeint iſt: und ich glaube gewiß, der Herr
Graf hats blos darum gebraucht, weil er ſeine
Jdee nicht beſſer hat wiſſen zu expprimiren. Er
will ſo viel ſagen: JEſus erfuhr ſo ein hartes
GemuthsLeiden, und ſo einen Abtgant ſei
ner menſchlichen SeelenKraffte, durch die
ſechswochentliche ſchwere Verſuchungs
Noth; als nimmermehr kein Menſch erfah
ren kan, den man ſechs Wochen lantt unter
die Thiere thut, und aus aller menſchlichen
Geſellſchafft verſtoßt.

So konnte ich noch viele Exempel anfuhren,

da der Hr. Graf gantz naturlich redet, wie man
heut zu Tage uberall zu reden und ſeinen Sinn
zu exprimiren gewohnt iſt: ſeine Worte aber

werden
ſonſt dem keſer die Augen aufgehn, und er des Hrn.
Grafens Meinung verſtehen wurde.
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hen, weil man die bibliſchen Zdeen, die dabey
zum Grunde liegen, nicht mit dazu bringt.

3.) Nun kommint die dritte Stelle aus demAuszuge der Conferentz-Protocolle. p. 47.

Jn den itzigen heilloſen Zeiten iſt es eben ſo
naodthig paradox zu ſprechen, und die gott

lichen Wahrheiten vor alle, die nicht
bey dem Geheimniſſe der Blur und
WundenCheologie herkommenſind,
unnachſprechlich auszureden; als es
nothig iſt, einen Namen zu machen, den
ein anderer nicht nachſchreiben kan ec. (al
lucit ad exemplum Pauli Col. 4, 18.

22Theſſ. z, 17.) Denn weil die theure
ſten Wahrheiten in kurtzen vom Teufel

nachgeredet worden, damit ſie auch ver—
fladdern konnen, wie die vorige; ſo iſt die

ſies gefahrlich klingende, hardie, und
ſcharffe Sprechen, dabey ſich unaäantze
Leute allerlen Gefahr vorſtellen, eine Ver
wahrung dagegen.

Aus dieſen Worten ſehe ich, daß der Herr
Graf, ſo ungern er ſich zu pakadöxen Ausdru—

eken entſchließt, (wie wir im vorigen geſehen ha—
ben,) dennoch von der lieben Noth dazu gedrun

gen wird, weil ſich ſo viel unbefugte Leute fin
den, die JEſum nicht lieb haben, und doch
die Sprache Canaans nuchreden. Dadurch
werden in kurtzer Zeit die herrlichſten Ausdrucke

CE 2 recht
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recht wie enervirt, ſie klingen den menſchlichen
Ohren und Gemuthern ſchon allzugewohnlich,
man denckt weiter nicht druber nach, ſondern
nimmt ſie ſchon vor bekannt an, weil man ſchon
viel davon hat reden horen. Kommt aber ein
Zeuge in Krafft des Geiſtes, und nennt eben
die Sache mit einem neuen Worte, mit einer
aquipollenten, vorher aber nicht ſehr bekannten
Redens-Art: da ſtutzen die andern, die die Sa
che nur im Kopfe, aber nicht im Hertzen haben,
den Augenblick druber. Sie ſtellen ſich bey der
ihnen gantz fremden RedensArt allerley Gefahr
und Jrrung vor; ſie klagen uber eine neue
Sprache, die man gar nicht verſtehen konnte,
endlich werden ſie zornig, und verwerffens hau-
tement. Und wenn mans beym Lichten beſieht,
und recht nach dem Grunde examinirt; ſo iſt es
die unralte Bibel-Wahrheit, nur mit andern
Worten eloquirt, und mit einer andern Redens
Art periphraſirt. Wo hingegen ſolche Bibel
Wahrheit im Hertzen ſchon Za und Amen iſt:
da iſts einem einerley, obs ſo oder anders expri
mirt wird, denn es beſteht nicht in Worten,
ſondern in der Krafft. i Cor. 4, 20.

Jch hoffe, dieſes wenige wird genug ſeyn,
einem ieden Wahrheits- liebenden Leſer einen
GeneralBegriff zu geben von dem, was man
an den Herrn Grafen wegen ſejner wunderlichen
Sprache, wegen ſeiner duntkeln und paradoren
RedensArten auszuſetzen pflegt.

Uebri
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Uebrigens iſt bekannt, daß er in den Bruder
emeinen nicht der einige Lehrer iſt; ſondern

daß man viele Jahre drinne wohnen kan, ehe
man ihn einmahl hort. Die andern Lehrer und
Prediger haben wiederum ihre Sprachweiſe
und Mund NArt, rie nachdem es einem jeden na
turell und gewohnlich iſt: daß alſo, wenn man
gantze Gemeinen nach 1o. oder 2o0. Redens Ar
ten, welche einer von ihren Lehrern einmahl ge
braucht hat, und welche man entweder gar nicht,
oder falſch verſtehet, oder wohl gar vorſetzlich
mißdeutet, judiciren will, man gewiß ohne alle
Raiſon handelt. Wenn man den GrundRiß
aller ihrer Lehren wiſſen will; ſo muß man die
Augſpurgiſche Confeßion leſen, zu welcher ſie
ſich alle einmuthig bekennen, und von welcher
der Herr Graf ſelbſt den Ausſpruch gethan hat:
daß, wer die Augſpurgiſche Confeßion nicht

von Hertzen annehmen kan, der habe kein
philadelphiſch Hertz, und konne in den Ver
ſuchungen dieſer õeit nicht beſtehen.

Das dritte Capitel.

Die Stellen und Redensar—
ten, welche man vornchmlich als
grundirria anſieht: wie man ſolche nach

Wahrheit und Liebe verſtehen
kan.8igentlich will ich in dieſem Capitel zeigen,

J

C3 wie
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wie ich dergleichen Stellen nach Wahrheit und
Liebe verſtanden und interpretirt habe: denn ich
habe den Hrn. Grafen ſelbſt nicht drum befragt,
weiß auch nicht zuverlaßig, ob ich ſeinen Seoſum
aſſequirt; doch liegt daran eben nicht viel. Ver
ſteht es iemand noch deutlicher, als ich, ſo iſts
deſto beſſer.Jch bin ſo geſinnt, daß kein GOttes Mann,

und wenns Lutherus ſelber ware, mich von ei—
ner Sache convinciren kan, wo mich die Bibel
nicht davon convincirt: Kans alſo meinen
Brudern auch nicht verdencken, wenn ſie das,
was der Herr Graf ſagt, mit der Bibel zuſam
men halten. Wirds doch den Berrhoenſern
nachgeruhmt: ſte forſcheten taglich in der
Schrifft, obe ſich alſo hielte. Act. 17, 1 1.
So wenig ich alſo iemanden Beyfall geben

kan, ehe ich weiß, daß ſeine Sache in GOttes
Worte Grund hat: noch vielweniger kan ich
iemanden eines Jrrthums anklagen, bis ich
aus dem gantzen Zuſammenhange gottliches
Worts vollkommen uberzeugt bin, daß er irrig
iſt. Wenn nun vollends iemand in allen
GrundWohrheiten mit dem Worte GOttes
dergeſtalt harmonirt: daß man von ihm

auf die Unzulancilichkeit aller menſchlichen
Weisheit, Gerechtigkeit und Heilig-
keit;

guf die Bekehrung zu JEſu, welcher der
wahrhafftige GOtt und das ewige Leben
iſt; und auf die Gnade in ſeinem Blute;

auf
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an JEſum, und an ſeine ſeligmachende

Wunden;
auf den hertzerquickenden Genuß des Slei

ſches und Blutes JEſu, als des leben—
digmachenden Himmelbrods;

auf die Freude der Kindſchafft GOttes in
JEſu, und auf einen hertzlichen kindli—
chen Umgang mit dem lieben Vater;

auf den Gehorſam des heiligen Geiſtes, der
uns das Geſetz GOttes, oder den Sinn
Chriſti ins Hertz giebt, und in unſern
Sinn ſchreibt;

auf die Bewahrung des Hertzens in JEſu,
gegen alle Anfalle aus dem Reiche der Fin
ſterniß;

auſf die Liebe aller Menſchen, ſonderlich aber
der Glaubigen, um des aligemeinen Hei
lands willen;

auf die Ueberwindung alles Boſen durchs
Blut des Lamms;:auf eine beharrliche Veſthaituntz der in JE

ſu erlangten Gnade, bis an unſer
Ende;oder kurtz auf den wahren lebendigen Glauben;

auf die brunſtige hertzliche Liebe gegen den Hei
land, gegen den lieben Vater und heiligen
Geiſt, wie auch geggen unſre Bruder, und ge
gen alle Menſchen; und endlich auf eine leben
dige Hoffnung, daß unſer GOtt, welcher uns
ſeinen Sohn geſchenckt hat, mit ihm alles ſchen
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cken wird; durchgangig angewieſen und ange
leitet worden: ſo iſts ja recht unnaturlich, wenn
man der Pratenſion fremder Leute Gehor geben,
und blos darum, weils ihnen ſo beliebt, und
weil ſie ſich nicht weiter zu finden wiſſen, das
Object ihrer Widerwartigkeit auch zugleich mit
ihnen reprobriren und verketzern ſoll.

Man kan dabey nichts anders thun, als daß
man die Stellen, womit ſie ihr Verfahren
rechtfertigen, in ihrem wahren bibliſchen und

guten Verſtande darlegt; ſo wie ſie ſich einem
mit Wahrheit und mit Liebe dazu kommenden
Leſer in ihrer ordentlichen und eigentlichen Si
gnification darſtellen.Jch will alſo eine Stelle nach der andern, die

Herr von Bogatzky in ſeiner Vorrede angefuh
ret hat, kurtzlich herſetzen, und meine Gedancken
davon eroffnen.

1) Die Worte: O ſeliger Periodus, der
uleichen noch nie in der Kirche geweſen,
ſtehn in einer Cantate, welche uber das dictum:

JEſus nahm zu an Alter, Weisheit, undGnade, gemacht iſt. Es wird darinne die itzi

ge GnadenZeit der Kirche GOttes mit
Danck erkannt. Daß die Kirche GOt—
tes, oder das Reich Chriſti, ſeine gott—
lichen incrementa gehabt habe, und noch habe,
iſt wohl nicht zu leugnen. Eine iede Seele, die
erEſus begnadiget, und eine iede Kirche, dieZEſus pflantzt, erlebt allemahl, wenn ſie dem
Heilande treu bleibt, von Zeit zu Zeit ſeligere

Umſtan
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Umſtande. Vie wachſet in der Erkenntniß
GOttes. Sie nimmt (nach dem Exempel
JEſu,) zu an Alter, Weisheit, und Gna
de, bey GOtt und Menſchen. Und davon
handelt dieſes Lied: und zielt gar nicht auf die
Eheleute. Was man alſo bey dieſen Worten
von einem erdichteten Eheſacramente redet,
davon die Apoſtel nichts gewußt hatten:
Das wird nicht leicht ein Menſch verſtehen, er
mußte denn ſeine laeen aus den unflatigen
Laſterſchrifften, die heut zu Tage gegen die Bru
der heraus kommen, genommen haben. Das
Lied redet von dem Blute des Neuen Teſta
ments, wodurch wir geheiliget ſind, inſon
derheit von der iheuern Beſchneidung JEſu
Chriſti, und was wir in unſerm Chriſtenthums
Lauffe nach Col.2, 11. fur Segen und Nutzen
davon haben. Das Eheſacrament aber iſt
gantz was anders, nemlich das Sacrament

Chriſti, und der Rirchen ſeiner Braut,
welches bey allen lutheriſchen Trauungen den
neuen Eheleuten durch das prieſterliche Gebet
vorſtellig gernacht, und die Bezeichnung deſ
ſelbigen in der chriſtlichen Ehe ihnen offent
lich vorgeleſen wird. Es iſt auch ſolches, mei
nes Wiſſens, ſo lange die Kirche ſteht, noch
nicht verſpottet worden; als nur itzunder, da
die Gemeine dieſe uralten Kirchenworte reali
ſirt, und ſtatt der ſehr gewohnlichen offt recht
unnutzen und unzuchtigen Hochzeit-Gedichte,
in ihren Eheund HochzeitLiedern, von der

Cz Bezeich



42 ac ho s6Bezeichnungg des Sacraments Chriſti, und
der Kirche ſeiner Braut, zu ſingen angefan—
genhat. Daß man ſich aber unter dem Ehe—
ſacramente bey der BruderGemeine ſo wun
derliche Dinge einbildet als wenn ſie in ihrer
Ehe was anders, als die Repraſentation
Chriſti, und ſeiner Kirche ſuchten: oder gar
von einer laſterlichen Communione vxorum re—
det, das ſind theils offenbare Schwachheiten,
theils offenbare Bosheiten.

2.) Bibelveſt, und zu einer lebendigen Bi
bel werden: ingleichen in der Lehre, die zum
rechten Bibel-Grunde gehort, ſo weit zu
ſeyn, als ehemals der Heiland, NB. ehemahls,
da er ſeinen Brudern in allen Stucken gleich
war, doch ohne Sunde: Das ſind drey un
entbehrliche Stucke eines wahren Chriſten.
Es iſt ein koſtlich Ding, daß das Hertz veſt
werde, welches geſchiehet durch die Gna
de. Ebr. 13,9. Wir ſind durch JEſum in
allen Stucken reich gemacht, in aller Lehre,
und in aller Erkenntniß. 1Cor. 1, 5. Gleich
wie Er iſt, ſo ſind auch wir in der Welt,
1Joh. 4, 17 Man bleibt hey aller geſchenck
ten Bibeloeſtigkeit dennoch immer ein Schu

ler, und lernt nimmermehr aus. Die ge—
ſchenckte Gnade hebt unſer eigen Elend, und
unſre groſſe llnvollkommenheit nicht auf. Jch
will zwey Verſel aus den Geſangen der Bru
der anfuhren;

Num.
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Num. 1776. v. 11. Ach was ich bin undthu,

ſchreib ich der Gnade zu, die mirs kan
bewahren; ſonſt hab ichs ohne Ruh.
Es kan mir wiederfahren, daß ich alles
das, was ich heute faß, morgen fah—
ren laß.

Alſo langt die Bibelbveſtigkeit nicht weiter,
als man demuthig, und dem Heilande treuiſt.
Dabey lernt man alle Tage von neuen, und
lernt nimmermehr aus.
Num 1241. v. a. Solche Leute will der Ko—

nig lehren, die ein iedes Kind mit Nutzen
horen, und frolich wiſſen, daß ſie Schu
ler ſind, und lernen muſſen.

3.) Die Predigt des Herrn Grafen am 26.
ESonntaqge nach Trinitatis iſt dem Spruche:
Wir muſſen alle offenbar werden vor dem
Richterſtuhle Chriſti, keinesweges entgegen:
ſonſt muſten die aichn: Wiſſet ihr nicht, daß die
cheiligen die Welt richten werden, wiſſet ihr
nicht, daß wir ber die Entzel richten wer
den? it. Siehe der HErr kommt mit viel
dauſend Heiligen, Gericht zu halten, und
dergleichen mehr, dieſem dicto Paulino auch ent

gegen ſtehen. Der Herr Graf ſagt: Es ſind
dreyerley Leute beym Jungſten Gerichte.

Erſtlich die Heiligen, die mit JEſu die Welt
richten werden 1Cor. 6, 2. 3. Pſalm. 149, 9.
Luc. a2, 30. Eſa. 54, 17.

Zwey



Zweytens diejenigen, die an jenem TageJBarmhertzigkeit empfangen werden; denn ſie

haben denen gedient, welche JEſu angehoren,
und was ſie gethan haben einem der gerinaſten

ſeiner Bruder, das haben ſie ihm gethan. 2 Tim.
1,18. Matth. 25, 40.

Drittens diejenigen, die ihnen nicht nur
nicht aedienet, ſondern noch dazu viel Bo
ſes erwieſen haben 2 Tim. 4, 14. Matth. 25,
44. Darunter ſind vornemlich ſolche, welche
ſich erſt zur Gemeine JEſu gehalten, aber her
nach am Glauben Schiffbruch gelitten haben,
wie Alexander der Schmidt davon ein betrubt
Exempel zu Pauli Zeiten war. 1 Tim. 1, 19. 20.

Dieſe ſonnenhelle Bibel-Wahrheiten appli
eirt der Herr Graf auf die Gemeine JEſu, die
er vor ſich hat: ſo wie ein ieder Lehrer ſeine
dicta auf ſeine vor ſich habenden Gemeinen
appliciren ſoll und kan. Und wenn nur dieſe
itzige Gemeine ihrem Heilande treu bleibt, bis
in Tod, und ſich ihre Krone nicht nehmen laßt:
ſo wird ſich GOttes Wort an jenem Tage
auch in application auf ſie, als Wahrheit, le
gitimiren.Daß aber der Herr von Bogatzky meint, es

waren dieſes gantz unerhorte Dinge; damit
zuſtificirt er die Klage des Herrn Grafen, daß
ſolches bisher lange Zeit gantz unverantwortlich
ſey uberſehen worden. Denn wenns nicht von
den Auslegern ware uberſehn und mit Still—
ſchweigen ubergangen worden: ſo wurde man

heut



Ss )ho sSst 45heut zu Tage ſolche offenbare, und mit ſo viel
dictis probantibus vor Augen liegende Wahr
heiten nimmermehr fur unerhorte Dinge aus
geben. Wißt ihrs nicht? Wißt ihr das
nicht, ſagt Paulus. 1 Cor.6,2,3.

4.) Wenns mit einer Gemeine JEſu dazu
kommt: daß*) kein Wort in der H. Schrifft
iſt, welches derſelbigen nicht von auſſen und
innen bekaunt iſt; wozu es in einer kurtzen Zeit
kommen kan, wenn die Lehrer treu und bibel—
veſte ſind, die Zuhorer aber den Heiligen Geiſt
ins Hertz laſſen, der ſie in alle Wahrheit lei
tet: das iſt ja ſchon und herrlich. Sagt doch
Paulus ſo gar zur Corinthiſchen Gemeine, an
der ſich noch ſonſt uberaus viel deſiderata funden:

Jhr ſeyd durch JEſum in allen Stucken
reich gemacht, in aller Lehre, und in aller
Erkenntniß. 1. Cor. 1,5. Und vollends Jo
hannes, der geht mit ſeiner Expreßion noch
weiter, und ſpricht: Jhr habt die Salbuntg
von dem, der da heilig iſt, und wiſſet alles;
und durfft nicht, daß euch iemand lehre.
1. Joh. 2, 20. 27. Der Heiland ſelbſt ſaget:
Sie werden alle von GOtt gelehret ſeyn.
Joh.6, 45. Confer Ebr. 8,11.

5.) Bey den Worten des Herrn Grafen,
darinne er ſtatuirt, daß man auch bey den

fremden
Der Augenſchein gibts, daß von keinem Auswen
diglernen der Bibel, ſondern von einer Erkennt
niß aller ſeligmachenden und unentbehrlichen Bi
belWahrheiten die Rede iſt.



ſremden Wortern, die man nicht verſtehet,
doch eine richtige der Sache gemaſſe Empfin
dung davon, in einer Gemeine JEſu, (wo
der Heilige Geiſt ſein Geſchafft in den Hertzen
hat,) haben konne und muſſe: erinnere ich mich,
daß ich einmahl in einer Lutheriſchen Kirche
war, wo das Lied: lIn duleci jubilo geſungen
ward. Jch fragte den Prediger, einen alten
erfahrnen Mann, warum er bieſes Lied ſingen
lieſſe, die Bauern verſtundens ja nicht. O
ſagt er, es kommt bey einfaltigen Leuten nicht
auf ihren Verſtand an, ſondern auf ihr Hertz,
welches mit glaubiger Weihnachts-Freude er
fulltiſt. Dieſe Antwort gab mir ſo einen groſ—
ſen Eindruck, daß ich ſeit der Zeit die Ab
ſingung dieſer und andrer halb lateiniſchen Lie—
der eben ſo wenig, als die Formel: Kyrie
Eleiſon, Chriſte, eleiſon! welche auch viele
gemeine Leute nicht verſtehen, habe tadeln kon
nen. Wie denn da, wenn es vom Heiligen
Geiſte heißt: So ſeufftzt und ſpricht er Wor
te, die unauslprechlich ſind, mir zwar und
meinem Munde GOtt aber wohl bewuſt,
der an dem Hertzens Grunde erſiehet ſeine
Luſt? Wenn das Gefuhl im Hertzen nicht
gelten ſoll, ſo mochte ich wiſſen, was das
hieſſe: GOtt erſiehet ſeine Luſt an dem Herz
tzensGrunde. Die Herren Gegner nennen
unſre Sache ein ſinnuch, bildlich Spiel—
werck mit den Wunden JEſu, das im To
de nicht Stich halten wurde welchen Wor

ten,



Ac do sSe a7ten, (weil ſie einen ſchwachen Anfanger doch
wircklich von der ERinfaltigkeit in Chriſto
DEſu verrucken konnen,) das alt LutheriſcheWerſel entgegen ſetzen will: Erſcheine mir zum

Schilde zum Troſt in Noth und Tod, und
laß mich ſehn dein Bilde, in deiner Creutzes—
Noth, da will ich nach dir blicken, da will
ich glaubensvoll dich veſt an mein Hertz dru
cken, wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl!

7.) Wes den svtilum der Schrifft anbetrifft,
darinne hat der Herr Graf gar nichts neues ge
ſagt. Denn das iſt ja bekannt genug, daß ſich
der heilige Geiſt nach dem Stilo und nach der an
gebohrnen und angewohnten Mundart ſeiner
Werckzeuge gerichtet hat. Wer aus den
Rabbiniſchen Schulen herkömmt, wie Pau—
lus, hat bekannter maſſen einen andern Sti—
hum, als die Apoſtel, die bey der Fiſchereh, oder
bey der Zollbude herkommen ſind. Der Herr
Grafdruckt dieſe Sache nur mit ſehr emphati—
ſchen Worten aus, unddazu hat er auch ſeine
gegrundeten Urſachen gehabt. 1. Cor. 1, 27.

8.) Von dem Schopffer aller Dinge ver
achtlich zureden, zeigt kurtzweg einen groben
Atheiſten an. Daß aber der Herr Graf kein
Atheiſt ſey, ſieht ieder verſtandiger Menſch.
Ein Atheiſt wurde nicht ſo unablaßig predigen,
daß der Schopfer aller DingeMenſch worden iſt,
und ſich am Creutze zu Tode geblutet hat fur
unſre Sunden: vielweniger Ehre, Gut, Leib
und Leben dran wagen, etliche miſerable Hei—

den,
J



48 4s )o Stden, Gronlander, und Mohren-Sclaven, und
etliche auf verkehrte Wege gerathne Chriſten
zu GOtt am Creutz zu bekehren. Das laßt
ein Atheiſt, oder einer, der JEſum verachtlich
tractirt, wohl bleiben. D. Luther ſpricht: Die
Epicurer, deren itzo die Welt voll iſt, lachen
und ſpotten unſer, daß wir Chriſten ſo groſſe
VNarren ſind, und uns bereden laſſen, daß der
Schopfer Himmels und der Erden ſey Menſch
worden, und fur uns gecreutziget. Mithin ha
ben diejenigen Worte, die man dem Herrn
Grafen ſo ubel auslegt, als mache er JEſum
dadurch verachtlich, gantz was anders in
ſich, nemlich uns die Groſſe und Tiefe ſeines
meritoriſchen Leidens, daß er um unſert willen
der Allerverachteſte nnd Unwertheſte worden
iſt, recht begreifflich, und uns das Lemma:
Hoc ille fecit pro nobis! Das hat Er fur uns
gethan, recht eindrucklich zu machen.

9.) Daß der Herr Graf der heil. Schrifft
Zehler beygemeſſen habe, iſt ein purer Mißver
ſtand Diejenigen Leute, die vernunfftiger
ſeyn wollen, als andere, die Naturaliſten und
Critici, die ſich ihrer Meinung nach des blinden
Aberglaubens entſchutten wollen; die ſinds ei

gentlich,
Es iſt ja ein groſſer Unterſchied: einem Buche Feh
ler beymeſſen, und: die Fehler, die andere
Leute einem Buche bepgemeſſen haben, weil ſie
von gar keiner Jmportantz ſind, auch an der
Wurde und Wichtigkeit des Buchs nichts detra
hiren, lieber zugeſtehn, als dißimuliren.



s o( 516 49gentlich, die der heiligen Schrifft Fehler beyge
meſſen haben. Die Coliectores derjenigen
Stellen, die man dubia vexata nennt, haben
ſich ſehr bemuhet, ſolche Anſchuldigung abzu—
lehnen: aber ſie haben an manchen Orten nicht
gewußt, wie ſie heraus kommen ſollen. Was
ſoll man nun hiebey thun? Soll man die
Schrifft-KSehler, welche uns objicirt werden,
vertuſchen, und ohne Beweiß und Raiſon immer
ſprechen: Es iſt nicht wahr? So lachen uns
die BibelGegner nur aus, und halten uns fur
Betruger. Jſts nicht beſſer, man kehrts
Schwerdt um, und braucht das Argument;
womit uns die BibelFeinde in die Enge treiben
wollen, gegen ſie? Man zeigt ihnen, daß die
Bibel ein Buch ſey, welches kein Menſch ſich
unterſtehen darff zu corrigiren, ſondern alle
mahl zu Schanden wird, wenn er auch das
großte Recht dazu zu haben gedachte? Man be
weiſet eben daraus, daß eine unſichtbare Hand
GOttes muſſe uber dieſem Buche halten; wel
che durchaus nicht zulaßt, daß der allergeringſte
Buchſtabe, das allerkleinſte PFandum darinne
geqndert wird, und daß durchaus kein Jota
davon verlohren gehen darff, wenn es uns auch
ſchlechterdinas uberflußig da zu ſtehn, und ein
bloſſer SchreibFehler zu ſeyn dauchte. Wie
z. E. Pſalm 16, ro. da ſteht in dem Worte eha-
ſidecha ein Jota, das gar nicht hinein gehortt
denn die Rede iſt von JEſu, und alſo in Singu—
kri, hingegen das eingeſchaltete Jota iſt ein

D ſignum
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ten mehr. Und darff doch keine Ebraiſche Bi
bel geandert werden, daß man die uberflußigen
Jora auſſen lieſſe, oder ſonſt die Worte, die
man nach dem Chetibh nicht wohl leſen kan, cor
rigirte. Da bleibt JEſu Wort veſt: Rein ei
niges Jota, kein Apex ſoll verlohren gehn.
Matth 5, 18.

10. Die Theilung der Apoſtel in zwey Reli
aions-Arten, daruber Paulus immer ſeine
Noth hatte; und ſich bald den viel tauſend Bru
dern, die alle uber das Geſetze eiferten, konfor
miren mußte, Actor. 21, 20-24. 1Cor. 9, 20.
bald gar mit Petro in einem ziemlichen Streit
daruber gerieth, und das Joch des Juden
thums den bekehrten Heiden mit Gewalt abzu
wenden ſuchte. Gal. 2, 11214. Und andre Feh—
ler und Schwachheiten, die die Apoſtel began
gen haben, z. E. wie Paulus und Barnabas
ſcharff an einander kamen, Actor. 15, z8: ſind ja
nicht um deswillen in die Bibel geſetzt, daß wir
ſolche Dinge ignoriren, oder dißimuliren ſol—
len: Was ſchuldiget man denn den Herrn Gra
fen, daß er dieſe Sachen nach der Wahrheit er
zehlt; oder was vermengt man die Schwach
heit und Fehlerhafftigkeit der Apoſtel mit ihrer
Theopneuſtie? Die Theopneuſtie war eine exr
traordinaire Gabe, die die Apoſtel hatten;
wenn ſie Oegouero: vunò rÊααο dyls redeten
und ſchrieben: aber auſſerdem waren ſie wirck
lich auch Menſchen, wie wir ſind, und das iſt

mit
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mit Fleiß geſchehen, daß wir uns nicht auf ſie,
noch auf ihre Autoritat, ſondern eintziq und
alleine auf JESſum grunden ſollen. Denn
was hilffts uns, wenn alle Propheten und Apo
ſtel von JFſu zeugen, und wir nicht ſelbſt zu JE
ſu kommen wollen, daß wir das ewige Leben
haben motten? Joh. 5, 40. Was that Zacobus
und die ubrigen Aelteſten zuJeruſalem, da ſie ihre
Bruder nicht nur von dem Eifer ubers Judiſche
Geſetze nicht abfuhreten, ſondern noch dazu
Paulum nothigen, ſich ihnen gleich zu ſtellen?
Actor.21, 18-24. Gabenſie nicht den neu be
kehrten Chriſten ein Kleid, eine Religions—
Form, welche nicht vor ſie paſſete? Daß aber
der heilige Geiſt in ihre menſchliche Schwachheit
eondeſcendirt hat; denn er kan bey ſeinen ar—
men menſchlichen Werckzeugen die Saiten nie
mahls hoher ſpannen, als ſie zulangen: das
muß man nicht dahin extendiren, als ob man
ſich heut zu Tage den lieben Apoſteln vorzoge.
Es  war bey ihnen eitel Gnade, bey uns auch.
Sie fehlten alle mannigfaltig, Jacob. 3, 1.
wir auch.

Die Conſectaria, ſo bey Gelegenheit dieſer
Paſſage gemacht werden, ſind gantz entſetzlich:
ſie klingen ſo, als wenn heut zu Tage kein heili—
ger Geiſt mehr ware, oder wenigſtens nicht
eben derſelbige Geiſt, den die heiligen Apoſtel
hatten; Oder als wenn es kein gewiſſes Kenn
zeichen gabe, woran man den Geiſt GOttes
erkennen kan. Heut zu Tage kan mir weder

D 2 Paulus
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Paulus noch Jacobus ein Kleid anmeſſen, i. e.
eine Religions-Form anweiſen; ſondern der
ſel. Vater Lutherus und die Conleſſores zur Re
formations-Zeit haben mir daſſelbige Kleid an
gemeſſen, das iſt meine Lutheriſche Religions—
Form, dabey bleib ich, und bin damit zufrie—
den. Und da ſich die Bruder-Gemeinen insge
ſamt zur Augſpurgiſchen Confeßion bekennen,
auch an vielen Orten, wo ſie nicht excludirt wer
den, ſich gantz zur Lutheriſchen Verfaſſung hal—
ten, an andern Orten ſich ſo gut einrichten,
als es etwa die auſſerliche Umſtande mit ſich brin

gen: ſo wird wohl die Rede von Anmeſſung
neuer Religions-Kleider auf nichts hinaus lauf
fen, als auf eine pure Spotterey. Der Geiſt
GOttes aber, der heut zu Tage noch eben ſo
reichlich durch JEſum Chriſtum unſern Heiland
uber uns ausgegoſſen wird, wie uber die Apo
ſtel, derſelbige muß mein Hertz durchs Evan
gelium, durch die Cehre vom Heilande, er
leuchten, heiligen und ſelig machen, und mich
und die gantze Chriſtenheit bey JEſn Chriſto
erhalten im rechten einigen Glauben; ſonſt
kommen wir ninmermehr zurechte—

11.) Die Einſchrenckung des Bibelleſens
geht weiter auf nichts, als daß der Herr Graf
ſich, wie billig, gegen denſelbigen unverſtandi
gen Gottesdienſt, da man aus dem BibelLeſen
ein opus operatum, wo nicht gar ein heimlich
meritum macht, ſo erklart, daß er ſolchen nicht
billigen kan. Er ſpricht: in die Art und Wei

ſe,



As )o 1 53ſe, die Bibelzu tractiren, und ſie zu leſen, (da
man nemlich glaubt, wenn man nicht alle Tage
ſo und ſo viel. Capitel laſe, ſo ware man kein
Chriſt,) habe ich niemahls nach meinem Her—
tzen conſentiren konnen. Die Canſteiniſchen
Anſtalten tadelt er mit keinem Worte, aber daß
man naturlichen Leuten eine Pflicht draus
macht, in der Bibel zu leſen, da kan er ſeinen
Conſenſum nicht drein geben: und warum?
Darum, weil die Bibel in ſeinen und ſeiner
Bruder Augen das wahrhafftige GOttes
Wort iſt. Wenn diejenigen, die ehemahls
ein Heiligthum aus der Bibel gemacht haben,
und mit dieſem Heiligthume nach der Vor—
ſchrifft Chriſti, Matth. 7, 6. umzugehn geſucht
haben, die Leute nur blos allein auf den Glau
ben an JFEſum, und nicht auf Wercke eigener
Gerechtigkeit gefuhrt hatten; ſo wie heut zu Ta

ge die Bruder alle Seelen allein auf die Wun
den JEſu weiſen: ſo hatte die Behutſamkeit,
den Schatz der Geheimniſſe GOttes heilig
aufzuheben, und ihn dem gantzen rohen Hauf
fen nicht ſo unvorſichtig preiß zu geben, nicht
konnen getadelt werden. Aber die groſſe Noth
hat endlich den lieben GOtt ſelbſt gedrungen,
daß er das Heiligthum ſeines Worts bey der
Reformation hat gemein werden laſſen: und ſo
ſchmertzlich es den Herrn Grafen kranckt, daß
nun die theuerſten GOttes Wahrheiten in den
Handen der Feinde JEſu ſind, ſo iſt doch wei
ter dabey nichts zu thun. Daß aber der Herr

D 3 Graf
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Graf die Bibel einem eintzigen heilsbegierigen,
gnadenhungrigẽ Menſchen, einem eintzigen Men
ſchen, der ſie nicht zu ſpotten, und Feindſeligkei
ten zu uben, ſondern JEſumu. ſeine Seligkeit
zu ſuchen, gebrauchet, verwehren, einſchrancken u.
verſchlieſſen wolle: oder daß er deren Gebrauch
bey Kindern GOttes und in der Gemeine nicht
gelten laſſe, das iſt ertzfalſch. Vielmehr ſagt
er: Was die Kinder GOttes (in der Bibel)
leſen, iſt ihnen nutzlich, was ſie hoören, iſt
ihnen erbaulich, es choquirt ſie nichts, ſie
finden nirggends Anſtoß, ſie paßiren durch
alle Schrifft-Orte und Capitel, durch alles,
was da vorkommt, was dſie leſen, allezeit
mit Segen gerade durch. Jtem: Die Bibel
veſtigkeit, das iſt eine unumganglich noth
wendige Sache, ſie gehort mit zur Gemeine.
Wenn der Kaden der Schrifft verlohren iſt,
und wenn die Lehrer und Zuhorer nicht Bi—
belveſte ſind, ſo extravagirt man.

12.) Es iſt wahr, daß der Herr Graf JE
ſum fur den Schop er und Vater aller Crea
turen: den Vater ader fur den GOtt der Ge
meine halt; welches der Herr von Bogatzky ei
nen irritten Concept nennt p. 46. 47. Weil
aber die Richtigkeit dieſer Lehre aus der Bibel
ſchon dargethan iſt, ſo habe ich dabey weiter
nichts zu erinnern, als zweyerley: 1) Damit,
daß man JeEſum als Schopffer preiſet, als den
HErrn, der Himmel und Erde gemacht hat,
wird die Ehre ſeines Vaters nicht verringert,

ſondern



A6 o S 55ſondern vergroſſert. Ebr. ,10. Du, SErr,
haſt die Erde gegrundet, und die Himmel
ſind deiner Hande Werck. Phil.2, 11. Alle
Zuntgen ſollen bekennen, daß JEſus Chriſtus
der HErr ſey, zur Ehre GOttes des Vaters.
2) Der. Vater JEſu hat ſich durch Darge—
bung ſeines Sohnes zwar der gantzen Welt,
und alſo uns und allen Menſchen zum Vater
tiegeben, daß wir ſeine Kinder werden ſollen.
Es werden aber nicht alle Menſchen Kinder
GOttes.13.) Der Herr Grafſagt: Es ſey zum Chri
ſtenihume kein geformter Kunſt-Glaube nothig,
ſondern eine naturelle Gemuths-Beſchaffenheit,
in derman das: Meine Seele ſaczt mirs! zum
Haupt-Argumente macht. Hiebey fuhrt er
ſein eigen Beyſpiel an: daß er ſich bereits in 40.
Jahren, von dem, was ihm ſeine Seele geſagt
hat, nicht ein Jora habe abdingen laſſen. Das
letztere ſucht man durch die Geſchichte von der
Bekehruvg des Herrn Grafen, (welche in der
gantzen Bogatzkyſchen Vorrede das ſchonſte
und lieblichſte iſt,) zu widerlegen: es folgt aber
weiter nichts draus, als daß der Herr Graf ſei
nen GnadenStand, darinne er vorher geſtan
den, nichtgewußt. Er bekennt auch ſeine Feh—
ler und unrichtige Einſichten, aber das ſind lau
ter Dinge, die er theils durch die Vernunfft,
theils durch anderer Menſchen Autoritat verlei—

tet, gegen ſein Hertze angenommenhat. Die
deutlichſte Erzehlung von den gantzen Zuſam

D 4 men
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ſylvaniſchen Abſchieds-Rede, ſonderlich von
den Worten an: Jch habe ſehr lange, und
mehr als es jemanden nothig, oder zu rathen
iſt, im dunckeln Glauben geſtanden ec. Bu—
dingiſche Sammlungen. P. XiV. p. 193.

Ob man ſich nun wohl allerley Dinge tgegen
ſein ertz, und wider ſein Hernz kan aufdrin
gen laſſen, denn das geht bey menſchlicher
Schwachheit und bey den unzehlich vielerley
Meinungen, die ſich in der Welt finden, wohl
an: ſo iſt doch hingegen auch das wahr, daß
der heilige Geiſt uber die Wahrheiten, die er
ſelbſt durchs Evangelium in die Seele gepftantzt,
und ins Hertze geſchrieben hat, mit verborge—
nen Handen halt, und daß man ſich ohne Wi
derſpruch des Hertzens von dem, was der Geiſt
GOttes ins Aertz gepragt hat, kein Jora kan
abdingen kaſſen, wenn man auch gleich wolte.
So wie es mit dem Natur-Geſetz iſt, da ein
Menſch, wenn er gleich ſonſt keine Vorſchrifft
hat, doch gleich fuhlt: das iſt wider mein Ge
wiſſen. Rom. 2, 14. 15. Eben ſo iſt es auch
mit dem Geſetz des Glaubens, oder mit dem
Geſetz des Geiſtes, der da lebendig macht in
Chriſto JEſu. Rom.8, 2. Da kan man ſich
ebenfalts kein Jora abdingen laſſen, ſondern man
muß allemahl ſagen: Es iſt widermein Hertz.
So lange nun etwas in der Bibel ſteht, und
man hat noch kein Ja und Amen davon im Her
tzen, ſo iſt ale Muh vergebens, wenn man ſich

ſelbſt
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ſelbſt einen Glauben an GOttes Wort formi
ren und zuwege bringen will. Wenns aber
heißt, wie beym Jeremia: Meine Seele ſacggt
mirs. Thren. z, 20. Was iſt das anders, als
eine lebendige, erwogene Zuverſicht auf
GOttes Gnade, ſo gewiß, daß man tauſend
mahl druber ſturbe? Und ſolche Zuverſicht und
Erkenntniß gottlicher Gnade macht frolich,
trotzig und luſtig qegen GOtt, und alle
Creaturen, welches NB. der heilige Geiſt thut
im Glauben. Sunt verba Lutheri.

14.) So wenig es ein Widerſpruch iſt, wenn
der Heiland unſer GOtt in der Bibel genennt
wird: Unſer GOtt kommt, und wird uns
helffen; Mein HErr und mein GOtt; und
an einem andern Orte der Vater JEſu der eini
ge GOtt der. wahren Chriſten heißt, wir ha
ven nur einen GOtt, den Varer. 1Cor. 8. E
ben ſo wenig widerſpricht ſich das, daß die Ge
meine anfanglich den Heiland fur ihren GOtt
angenommen, und nunmehr auch durch Chri
ſtum zum Vater konimen iſt. Es gehort mit zu

den Herrlichkeiten des Volcks GOttes: und es
ware allen denen, die ſich noch nicht durch GOtt
mit GOtt vereinen, nichts beſſers anzurathen,
als daß ſie ſich nicht an Dingen vergriffen, die
ihnen zu hoch ſind. Jch kans meinen lieben

Miitmenſchen und Mitereaturen mit Gewißheit
meines Hertzens verſichern, daß der liebe heili—
ge Geiſt in ſeiner Fuhrung, die er mit der Ge
meine vorhgt, (denn der heilige Geiſt iſt ihr

D 5 Fuhrer,
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Fuhrer, Leiter und Troſter, und das Pfand
ihrer Seligkeit, und fuhret ſie durch Chriſtum
zum Vater ins ewige Leben hinein) gern unge
meiſtert ſeyn will. Der Herr Graf kan zu die
ſer Sache gar nichts beytragen, und wenn es
heute geſchahe, daß er eben ſo, wie nach dem
VWorgeben der Herren Gegner der liebe Bruder
Steinhofer, von der Gemeine abginge, oder
ſturbe; ſo wurde doch der heilige Geiſt von ſei—
ner einmahl vorgenommenen Gnadenfuhrung
mit dieſer Gottes-Gemeine durchaus nicht abge
hen. Wer ſich aber mit Gewalt zum Gegner
vbtrudirt, und ſich in Dinge mengt, die ihm
nichts angehn, und die er nicht verſteht: der
mag hernach ſich ſelbſt anklagen, wenns ein
mahl ubler vor ihn ablaufft, als wir es wun
ſchen. Denn wir ſehen gerne alle Menſchen ſe
lig in Zeit und Ewigkeit..

15.) Daß ein Menſch, der zur Zeit der groſſen
Werſuchungs-Stunde zu Philadelphia gehort,
wenn er bey dem Worte von JEſu, und dem,
was JEſus erdultet hat, unverruckt bleibt,
gar keinen Anfall davon haben ſoll, und man
nicht nothig hat, ihn fur Gefahr zu warnen, weil
JEſus es ſo theuer zugeſagt: Jch will dich da
vor bewahren, das ſteht klar und deutlich A
poo. 3, 10. So bald man es aber extendiren
wollte auf Leute, die die Worte JEſu
nicht behalten, die den Namen des Heilands

ver
Wenn ich das nicht uberzeugt wart, daß die Ge

meine
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verleugnen, und NB. das Wort von der Ge
duit, und von dem Leiden JEſu nicht behal—
ten: ſo ware es freylich falſch. Denn die Ver—
heiſſung JEſu iſt wohl ſo richtig, und ſo gewiß,
daß man Leib und Leben fur ihre Wahrheit dar
geben.kan: aber es muß nur auch mit der Appli
cation nicht weiter gegangen werden, als die
Worte lauten. Das thut ja aber der Herr
Graf nicht, er redet ja nur von ſolchen Seelen,
die ſich mit der lebendigen Erkenntniß des Lei—
dens JeEſu gegen die Verſuchungs-Stunde
verſchantzen, und bey der Lehre von JEſu Lei
den unverruckt bleiben.

Daß alſo die Worte: er braucht gar keine
Warnuntt, dem Herrn Grafen ſo ſehr zur Laſt
gelegt werden, geſchiehet mit Unrecht. Denn
er redet ja nur von ſolchen, die wie die Kuch
lein unter den Slugeln des Heilands bewahret
werden, oder denen das Wort der Verheiſ—
ſung, ich will dich vor der Verſuchuntts—
Stunde bewahren, eigentlich augehet. So
genig ich nothig habe, bey einem Kriege jeman
den fur der Kriegs-Gefahr zu warnen, den der
Konig zu ſich hinein in ſeine Veſtung nimmt,
und davon man gewiß weiß, daß die Veſtung
unuberwindlich iſt, und kein Feind hinein korn

u menmeine platterdings bey den Worten des lieben
Heilands bliebe, wenn ich ſie in dem Puncte

nicht beſſer kennte, als der Herr von Bogatzky, ſo
wurbe ich dieſes nicht mit ſolcher Parrheſt um
Freubigkeit ſchreiben konnen.



men kan: eben ſo wenig habe ich nothig, ein
Hertz vor der Verſuchungs-Stunde zu warnen,
das der Heiland hinein in ſeine Bewahrung
nimmt, und zugeſagt hat, daß das Gericht der
groſſen Verſuchungs-Stunde bis dahin nicht
gelangen ſoll. Wo man hingegen ſieht, daß
ein Menſch ſo ſituirt iſt, daß ihm die blutgen
Wunden noch nicht ins Hertz geſchrieben, und
noch nicht alle Stunden bey ihm unvergeſſen
ſeyn; daß JEſu Nam und Creutze noch nicht
allzeit und Stunde in ſeines Hertzens Grunde
funckelt: da iſts wieder was anders, da war
nen treue Wachter, ſo lange ſie konnen, mit
großtem Ernſt und Eifer. Ezech. 33, 6.

Wenn ich nun endlich die aantze Paſſage,
daruber ſo viel Redens und Verketzerns gemacht
wird, beym Lichte beſehe, ſo iſts eine elende Lo
gomachie, und weiter nichts. Jn den Worten
des Herrn Grafen heißt warnen ſo viel, als je
manden eine groſſe Gefahr, nemlich die Stun
de der Verſuchung ankundigen, und dadurch
ihn in ſeiner Ruhe und Seligkeit ſtöhren. Das
ſoll man nicht thun bey denen, die ſich in JEſu
Wunden weiden: denn JEſus will ſie bewah
ren, das hat er verſprochen. Hingegen der
Herr von Bogatzky nimmt das Wort warnen
anders, nemlich wie Petrus ſpricht: Verwah—
ret euch, daß ihr nicht aus eurer Veſtung
entfallet. Das heißt: ihr ſeyd wohl auſſer
Gefahr, ihr ſeyd in einer Veſtung, nur nehmt
euch in Acht, daß ihr nicht draus entfallet. Jn

ſolchem
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ſolchem Sinne laſſe ichs gelten, da iſts eben ſo
viel, als wenn JEſus ſagt: Halt, was du haſt.
Und Johannes: Rindlein, bleibt bey Jhm.
1Joh. 2, 28. Dieſe Ermahnung geſchieht in
der Gemeine alle Tage: denn das iſt eben das
rechte guldne Kleinod einer Gemeine JEſu, daß
ſie der heilige Geiſt taglich bey JEſu Chriſto
erhalt im rechten einigen Glauben. 1Cor. 1,
8. 9.

16.) Daß manche Leute nicht wiſſen, was
des Heilands ſeine vnauo ſind, und was das
Awgdr tã oes, welches weiſer iſt, als die Men
ſchen ſind, beſagen will: das befremdet mich
gar nicht, ich verdencke es auch keinem Men—
ſchen nicht. Sie haben die freye Erlaubniß, die
Spruche, wo dieſe Worte drinne ſtehn, nach
ihrer Einſicht zu expliciren: wenn ſie nur ſo bil—
lig waren, und uns nach unſerer Erkenntniß
und Ueberzeugung von dieſer Sache dencken
und reden lieſſen. Die Redens-Art von Hof—
narrtzen, die der Herr von Bogatzky aus der
28. Wunden-Homilie excerpirt, ſchreibt ſich
von einem gewiſſen Staats-Miniſter her, und
beweiſt, daß diejenigen, denen das Wort vom
Creutz und Blut, von Wunden und Lamm
lein thoricht klingt, weil ſie es noch nicht erfah
ren haben, dabey dennoch weit ehrlichere und
billigere Leute ſeyn konnen, als die, denen es
ein Aergerniß iſt, weil es ihrer eigenen Gerech—

tigkeit und Frommigkeit, daruber ſie ſo mit al—
ler Macht halten, entgegen ſtehet. Die Per—

ſon,



ſon, welcher Herr Bogatzky p. 65. gedenckt, die
der Gememe ihre Lieder zum C) Lachen und Di
vertiren braucht, thut nicht wohl, doch macht
ſie es nicht ſo ſchlimm, als diejenigen, die lau
ter Feindſchafft und Widerwartigkeit gegen die
Brüuder ausſchutten. Uebrigens hat ſich der
Herr Graf uber alle Arten der Lieder, die man
theils lacherlich, theils altfranckiſch nennt, an
verſchiedenen Orten ſattſam exrplicirt: und ich
kan hiebey weiter nichts ſagen, als daß ich die
Lieder der Gemeine mit gantz andern Augen an
ſehe, als die Herren Gegner, auch damit hoffe
vor GOtt zu beſtehn; mich aber in ihre Defen—
ſion blos darum nicht einlaſſen kan, weil ihrer
erſtlich ſo erſtaunlich viel, zum andern von ſo
vielerley Arten, und drittens ſo viel und wun
derliche Dinge, Meinungen und Jjudicia der
Herren Gegner druber ans Licht gekommen ſind,
daß man nicht wußte, wo man anfangen und wo

man aufhoren ſollte, wenn man auf diß Capi
tel kommen wollte. Es iſt von den Geſchwi—
ſtern kindlich und unſchuldig geſammleter
Honig: der nicht eher zu Giffte wird, bis er
erſt die Concoction der Spinne paßirt,

die
Ueber die Americaniſchen und andre exotiſche Na
men zu lachen, zeigt eben kein gar zu geſetztes
Weſen an: und gemahnt mich juſt ſo, als wenn
jemand uber die fremden Namen in den Malaba

riſchen Nachrichten lachen wollte Jch halte die
Bekehrung armer Heiden und Wilden fur eine ſe
tieüſe Sache, und finde darinne gar nichts la

cherliches.



s )o stdie ihn hernach fallen laßt. Gewiſſens-Ruge.

p. m. 116.
17.) Des Satans Profeſſores ſind diejeni

gen, die JEſum Chriſtum, GOttes Sohn,
ſturtzen wollen von ſeinem Thron: wie an den
Turcken, Arianern, und andern Feinden der
Gottheit Chriſti zu ſehen, die alle den Vater
zum GOtt haben wollen, und den Sohn ver
werffen. Von dieſen und allen boſen Chriſtianis,
welche derUrewigen GottheitChriſtiFeinde ſind,
und ſolches bey aller Gelegenheit blicken laſſen,
redet der Herr Graf, und muß davon reden,
denn er iſt ein Prediger des GOttes uber al
les, des im Sleiſch geoffenbarten GOttes

J,—Daß aber der Herr Bogatzky die Worte des
Herrn Grafens Jrrthumer und greuliches Vor—
geben nennt; iſt erſchrecklich. Er muß alſo
wircklich glauben, daß die Unbekehrten und
Feinde JEſu den rechten GOtt haben, wenn
ſie, vor ihrer Bekehrung, den Vater JEſu
Chriſti fur hren Gott halten. Jch glaube hin
gegen, daß alle die, ſo JEſum nicht fur den
ewigen GOtt erkennen, und ihn nicht wahrhaff—
tig fur den Schopfer aller Dinge, fur den
GOtt und Richter uber alles halten, in der
Lehre von GOtt irrig ſind, und den Vater JE—
ſu nicht zu ihrem GOtt haben. Denn bey mir
iſt das eine  ausgemachte Sache: Wer JSſum

nicht vor den Schopfer aller Dinge erkennt,
der



der erkennt den Vater JEſu auch nicht da
fur; und ſeine Jdee iſt ein purer menſchlicher
Wahn. Er weiß wohl, daß ein Schopfer
iſt, er weiß auch, daß ſich der Schopfer gegen
ſeine Creaturen als ein Vater bezeigt: aber wer
GOttr iſt, daſſelbige weiß niemand, bis ihn
der ins Fleiſch gekommene, und offenbar ge
wordene GOtt auch in ſeinem Hertzen be
kannt iſt.

Doch es iſt von dieſer Sache ſchon ſo ſehr vie
les geſagt, daß es bald nicht mehr zu begreiffen
iſt, wie noch ein Menſch, dem es um Wahrheit
und Seligkeit zu thun iſt, unwiſſend bleiben
konnte.
Jeh finde eben ſonſt keine Stellen, die aus

des Herrn Grafens Schrifften excerpirt, und
zum Beweiß ſeiner angeſchuldigten Irrihumer
angefuhrt waren. Sollten deren auch noch
mehrere ſeyn, (denn es iſt freylich ſo viel unter
einander gemengt, daß alles aufzuſuchen und
ſtuckweiſe durchzugehn mehr Gedult und Zeit er
fordert, als dieſe elenden Streitigkeiten werth
ſind,) ſo wird ſich das ubrige, aus dem, was
ich uberhaupt, und ins beſondere ſchon geſagt
habe, leichtlich vollends ergeben, und von ſich
ſelbſt wegfallen. Zudem fehlts auch nicht an
andern Schrifften, woraus ſich diejenigen, die
nicht gern mitlaſtern wollen, und doch wegen
der Jrrthumer, ſo bey der Gemeine ſeyn ſollen,
in Confuſion ſind, Raths erhohlen konnen.

Dao
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Das vierte Capitel.

Die Sachen, welche man
dem Herrn Grafen und der Ge

meine vornehmlich zur Laſt
leget.

Ehech finde derſelbigen verſchiedene; vornem
 lich aber 1) die angeſchuldigte Trennung.
2) Die Beobachtung etlicher Dinge, welche
zwar in der Schrifft gegrundet, aber andrer
Orten nicht ſo im Brauch ſind. 3) Die itzige
Begebenheit im Zſenburgiſchen. 4) Den Ab
gang redlicher Manner, (z. E. des Hrn. Stein
hofers,) von der Gemeine. 5) Einige Hiſto
rietten, die aber um deswillen keine Antwort ver—

dienen, weil ſie ſo ohne Beweis da ſtehen, und
man auf keinen hiſtoriſchen Umſtand eher ant
worten kan, bis man weiß, daß er wahr iſt.

1) Erſtlich iſts die angeichuldigte Trennung,
davon in der Vorrede von Anfang bis zum En
de geklagt wird; und die man durch dieſelbigen
vrdentlichen Einrichtungen, welche in der Ge
meine gefunden werden, zu beweiſen und dar
azuthun ſucht.

Wenn ſich die Gemeine getrennt hat, ſo hat
ſie ſich entweber von der Evangeliſchen Religion
getrennt; das kan aber nicht moglich ſeyn, denn
ſie bekennt ſich ja zur Augſpurgiſchen Confeßion
vder ſie hat ſich von derjenigen Parthie getrennt,

E welcht
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welche in der Evangeliſchen Religion den Herrn
Grafen mit unerhorter Bitterkeit und unablaſ—
ſigen Gegenſchrifften anfeindet, und da iſts kein
Wuunder, denn in der Gemeine wird der Herr
Graf fur einen wahren und treuen Knecht GOt
tes unſers Heilandes erkannt. Oder ſie hat ſich
von denjenigen Kindern GOttes in der Evan
geliſchen Religion getrennt, welche in hertzlicher
Liebe gegen den Herrn Grafen, ſo wie gegen an
dre Diener JEſu Chriſti bleiben: ſeine gottlichen
Zeugniſſe, und alle mit GOttes Wort uberein
kommende herrliche Wahrheiten nach Billig
keit aſtimiren und in Ehren haben, ſeine menſch
lichen Fehler aber, die iezuweilen vorkommen,
und die er ſelbſt nicht in Abrede iſt, nach der Lie
be entſchuldigen, Gutes von ihm reden, und
alles zum beſten kehren: von ſolchen redlichen
Seelen hat ſich die Bruder-Gemeine noch nie
getrennt, ſondern iſt vor den Augen des lieben

Heilandes mit ihnen inhertzlicher Harmonie
und Gelaſſenheit.

Daß ſie ſich aber an ihren Orten, wo fie woh
nen, ihres Gefallens, und ſo, wie es Chriſtliche
Ordnung und Erbarkeit mit ſich bringt, klei
den: daß ſie in ihren Wohnungen die ledigen
Leute beyderley Geſchlechts in zwey beſondre
Hauſer zuſammen ziehen laſſen, um dadurch al
len boſen Schein zu meiden, und den Nachſtel-
lungen des Satans keine Gelegenheit onen zu
laſſen; daß ſie ſich taglich in Gemeinſchant aus
einem Loſungs:Spruchlein erbauen, ſo wle ſie

auch
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offt und ſeliglich genieſſen: Kurtz, daß ſie ſichs in
allen Stucken an ihren Orten ſo ſchone, ſo or
dentlich, ſo Chriſtlich einrichten, daß mans
nicht anders, als mit Wohlgefallen und Freu—
de anſehen kan; daruber muſſen ſie ſich ſo aus
ſchelten, und eines beſondern Hochmuths, oder
Abtrennung beſchuldigen laſſen? So darff man
heut zu Tage nicht einmahl mehr ordentlich an
ſeinem Orte haushalten, und ſeine Chriſtliche
Einrichtung nicht nach ſeinem beſten Wiſſen
und Gewiſſen machen; wenn man nicht von ſei
nem Nachſten, dem doch unſre gantze Ordnung
nichts angeht, noch prajudicirt, (denn er machts
an ſeinem Orte auch ſo gut, als er kan) willcen
ſurirt, ja verketzert werden?

2) Die Beobachtung etlicher Dinge, die
zwar in der Schrifft gegrundet, aber andrer
Orten nicht ſo im Brauch ſind, will ich nicht lan
ge erſt defendiren, es iſt diß Defenſion genug,
daß ſie in der Schrifft gegrundet ſind.

3) Die ißige Beuebenheit im Jſenburgiſchen
wird in der Bogatzkyſchen Vorrede p. 19. ange
zogen, zum Beweis, daß die Bruder, wenns
zur rechten legalen Unterſuchung ihrer Sache
kame, ubel beſtunden. Nun weiß ich wohl die
Hochgrafl. JſenburgiſchBudingiſche Verord
nung; aber ich weiß von keiner vorhertgegan
genen Unterſuchung, ſondern meine gan

En a tze()Videatur, was zu dem Grafi. Budingiſchen Manifeſt

von
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tze Jdee davon iſt dieſe: Der liebe GOtt hats
denen mit der bey der Gemeine verbundnen Co
loniſten, die bisher daſelbſt gewohnt haben,
durch ſeine Dienerin, die Landes-Obrigkeit, in
timiren laſſen, daß ihre Zeit da zu wohnen auf
dißmahl um ſey, und ſie ſich anderswohin be
geben ſollten. Und das haben ſie gethan, und
dabey gefunden, daß es eine Sache voll Gnade
und voll Segens iſt, was ihr treuer Heiland
auch in dem Stucke mit ihnen vorgenommen
hat. Redliche Hertzen dependiren in allen Stu
cken ſo gerne von dem Willen GOttes; wiſſen
auch dabey, daß ihnen, ohne ſeinen Willen,
nicht das geringſte begegnen kan. Und geſetzt,
es ware mit der Herrnhagiſchen Sache eine lieh
reiche Zuchtigung des Heilands an der daſigen
Gemeine geſchehen: ſo iſt auch dieſes mit demu
thigſten Danck zu erkennen, und der gutmei
nende Heiland wird dafur hertzlich gelobt und
gepreiſet.4) Jch habe allemahl geglaubt, daß ein Kind

GoOttes, ſonderlich ein beruffener Knecht JE
ſu Chriſti in ſeinem Hertzen nicht recht ruhig und
ſelig ſeyn kan, als wenn er juſt an den Ort, wo
ihn GOtt von Ewigkeit:hin beſtimmet hat,
(Act. 17, 26.) hinkommt. Jſt uun Herr
Steinhofer und, andere anders wohin be
ſtimmt geweſen, als in die Bruder-Gemeinen;

ſv
vom Advoeato et Ordin. Vnitatis Fratrum durch8

den Druck bekannt gemacht worden; und hier
als eint Beylage folgt.
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ſo kan ihnen an ihren itzigen Orten wohl ſeyn,
und haben dabey doch nicht nothig, ſich gegen
ihre Bruder unbruderlich aufzufuhren, wel—
ches ich auch nicht hoffe.

vn

Zum Beſchluß will ich eine Stelle aus dem
Jeremias, (einem ſehr merckwurdigen und vor—
treftichen Buchlein, welches den Tittel hat:
Jeremias, ein Prediger der Gerechtigkeit:
und worinne der Autor deſſelbigen ſich an man

chen Orten ſeine itzigen Fata, ſo zu ſagen, recht
prophezeyet hat) anfuhren. Sie lautet alſo:

Ein ieder, der ſich bewußt iſt, daß er mit
vechtſchaffenen Lehrern ſeiner Kirche
im Streite liegt, (wenn er ſie gleich

nicht davor halt,) mat ſich ſelbſt pru
i fen, wie fundirt er iſt in ſeiner Klage.

Ach Freunde, wenn ihr wußtet, was
geiſtliche Controverſen auf ſich haben,
ihr wurdet ſparſamer damit zu Wer
cke gehn, die Buchladen wurden nicht
davon wimmeln. Und euer armes
Hertze wurde euch am Ende eurer Tage
um etliche Centner leichter ſeyn. Un—

bvbillige Controverſen ſind Sunden nach
dem Tode; und Sunden, die man oh
ne Verluſt deſſen, was man offt am lieb
ſten auf der Welt behalt, nemlich der
Reputation, nicht reſtituiren kan: und
die deswegen, wenn ſie auch zu redreſ

E3 ſiren
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bleiben, und alſo mit in die Ewigkeit
gehen. Das wende GOtt in Gnaden
ab, und bewahre ein iedes redliches Hertze

dafur. Amen.

Nun mein lieber HErr JEſu! Hier ſind
wir alle mit einander in deinen treuen Handen.
Du weißt am beſten, du allgemeiner Hertzens
kundiger! wie es heut zu Tage deinen armen
Schafen geht. Doch wir wiſſen auch, daß du
das Werck deiner Hande nicht laſſen wirſt.
Ach bleib uns immer im Geſicht mit deinen
HvundenRitzen, in deiner Nagel-Maale Licht
laß uns geruhig ſitzen. Senck unſre Seelen
tieffer ein in deinen Tod und Leiden: Laß unſer
Hertz in deiner Pein ſich allewege weiden. Un
ſern Feinden, Verlaumdern und Beleidigern

wolleſt du vergeben, und ſie bekchren: Er
hor uns lieber HErre GOtt.

Amen!

as Jo 1
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72 As )o( sAss haben einige hieher deſtinirte Co
2 loniſten ein Manifeſt d. d. Budingen,

12. Febr. 1750. mitgebracht, und daß

diſtribuirt worden, genugſam erwieſen. Man
vernimmt auch, ob ſolte daſſelbe ſeit dem in
Franckfurth offentlich verkaufft werden, und
iſt von Seiten der Unitat vermuthend, es
mochte das Publicum einige Erklarung darauf
erwarten. Weil ſich aber in hieſigen, Unitats—
Archiv das Original einer LandesHerrſchafftl.
Budingſchen Declaration vom Febr. 1748.
findet, des Jnhalts, daß'mah daſelbſthn das
geſamte Corpus der Uhitstis Jratrum wedtr vni
ſice noch moraliter kenne]; davon auch. reine
ſuffiſante Jdee habe, zum andern ſolches in Bu
dingſchen randen nicht exiſtire, auch unbewuſt,
wenigſtens in Budingen unbekannt ſey, wo es
exiſtire; die vorigen Contracte aber lediglich mit
den Deputirten der Herrnhaagſchen Coloniſten
aeſchloſſen ſeyn, welches den Herrnhaag mit
Pilgerruh parallel lauffen macht: ſo ſiehet das
billige bublicum, daß man ſich von Seiten des
ſonſt genugſam bekannten Advoeati et Unitatis
Fratrum in eine fremde Sache mengen wurde,
wenn man uber dieſes Manikleſto gloßiren
wolte.

Es folget daraus ferner von ſelbſten, daß
man diſſeits nichts anders zu thun vermoge, als
dieſen lieben Ort und Commun ihrem treuen

Haupt
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Haupt und Herrn unter der bey bruderlichen
Gemeinen allezeit naturellen Theilhafftigkeit an
ihren Leiden, eintzig und allein zu uberlaſſen.

Undob man gleich die daher kommende Exulan
ten, die ſich aus eignem Triebe bey denen Vor
geſetzten der Unitat melden mochten, jederzeit
williglich aufnehmen wird; ſo gedencket man
doch auch der Conſervation dieſer Gemeine
(auſſer  unſrer Concurrentz) und nach dem er
ſten GrundRiß von 1737. im geringſten nichts
in den Weg zu legen.

In Abſicht auf die im beſagten Manifelt be
findlichen Alperſiones gewiſſer Perſonen, ſo ſchei
nen dieſelben freylich eines Theils dem ehmahli—

gen LandsObrigkeitlichen Aſſerto,

Daß die Unitat in ihrer Verfaſſung zu
Budingen weder phyſire noch moraliter
bekannt ſey,

nicht allerdings gleichlautende, und mithin uber
flußige Expeclorationes zu ſeyn, uber denen man
mit LandesObrigkeiten, darunter unſer Ge—

ſchwiſter gewohnt und noch vor eine Zeit woh
nen, Wortwechſelungen zu veranlaſſen, Be
dencken tragt.

Andern Theils declarirt man ſich von Seiten
des Direclorii Unitatis fFratrum aufrichtig dahin,
daß man in der ſeit den 1. Jan. 1743. beobachte
ten Conduite, nemlich in die Verfaſſung des

Ez Herrn



Herrnhaags niemahls zu entriren; wenn ſol—
ches gleich vor dieſem ein und andermahl, weil
es von der Budingſchen Herrſchafft ſchrifftlich
an uns begehret worden, bona fide geſchehen
ſeyn mag, hinfuhro und bis zum Ende des per
emptoriſchen Termini Emigrationis getreulich
continuiren, und, unſerm Diaconat, in ſo fern
ſolches rat. des publiquen Credits und der in
Deutſchland zeithero noch obtinirenden Rechte
der Proprietat das nothige obſerviren muſte, un
vorgegriffen, ſich indie dortige Vorgange nach
wie vor gantz nicht mengen wollen, hingegen
parat ſtehen, dem Grafl. Hauſe vor allen un
ſern realen und perſonalen Foris auf alles, weſ
ſen man uns in dieſem Manifeſt einſeitig und ohne
vorgangige Nachfrage beſchuldiget, jederzeit zu
antworten. London, am 4. Mart. ſt. v.
1750.

J

Acduocatus

et
Ordines Unitatis

Eratrunt.
Zweyte



Zwehyte Behylage.
Enthalt

einige Zeugniſſe
aus der heiligen Schrifft, aus alten Kir

chenLiedern und aus einem altlutheriſchen
rechtſinnigen Lehrer,

dvon JEſu
Fchopffers-Shre,

Zum Beweis,
daß an dieſer Lehre nicht nur ſehr
viel gelegen ſey, fondern daß man auch
:n in unſrer Evangeliſchen Kirche ſolche treu

lich bekannt und behauptet
habt.

Weil
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n ſehen muß, daß nicht nur einer der
x eifrigſten Lehrer, welche in dieſen Zei

theidigen, ſich daruber auf eine gantz entſetzliche
Weiſe muß verwerffen und verunglimpfen laſ—
ſen, daß er JEſum den Schopfer aller Dinge
nennt: und allen Unglaubigen und Feinden
JEſu die Erkenntniß GOttes des Vaters,
nach der eigenen Ausſage Chriſti Joh. 17, 25.
ſchlechterdings abſpricht; ſondern auch bey die
ſer Gelegenheit ſich faſt allee Jahre neue Unwahr
heiten entdecken, welche die ins ſtudium contra-

cicendi verfallenen Herren Gegner in ihre
Schrifften gantz unvorſichtig mit einflieſſen
laſſen:

Dasvon ich aus einer gantz neuen Controvers

Schrint nur zwey Exempel anfuhren will,
chnemli:

1) Die Verdunckelung des uralten Chriſt
lichen Bekenntniſſes von JEſu: Non
erat, vbi non erat. Welches die Bruder
in ihren JEſusSpruchen, (die unter
dem Titten: Beſchreibung GOttes des
Lamms, vor einiger xeit heraus kommen,
und ihre taglichen Teyte geweſen,) alſo
verdeutſchen: Es iſt kein Moment zu
concipiren, da XR nicht ſollte tiewe
ſen ſeyn. Wohingegen man mit Entſe
tzen eine gantz widerſinnige Verdeut

ſchung
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lieſet; welcher dieſes alte Bekenntniß in
dem Munde der Bruder verkehren, und
das diametrale Gegentheil, nemlich eine
Leugnung des ewigen Daſeyns Chriſti,
daraus deduciren wül.
Die neue und gantz unerhorte Ueberſe—
tzung des herrlichen MachtSpruches
Eſa.54, 5: Der dich gemacht hat, iſt
dein Mann: welcher dergeſtalt gemiß
deutet wird, als ob in dieſem Spruche
nicht von der Vermahlung des Soh
nes GOttes, (der aller Weit GOtt ge
nennt wird, Rom. 9, 5.) mit ſeiner Kir
che, geredet wurde, ſondern, als wenn
alle drey Perſonen in der Gottheit, ſich
Manner der Menſchen nenneten. Wel—
ches unerhorte Vorgeben nicht nur der

gantzen Bibel, ſonderlich bſalmo 45. tori
Cantico Salomonis, Parabolis Chriſti Matth.
22. et 25. dictis Pauli, 2 Cor. 11, 2. Eph.
5, 31. 32. et Apocalypſi Johannis Cap. 19.
er 21. entgegen ſtehet, ſondern auch un—
ſrer gantzen Theologie, darinne wir be
kennen,

die zweyte Perſon in der Gottheit
habe ſich mit der Menſchheit ver
mahlt

ſchlechterdings widerſpricht; und blos zu
dem Ende, daß JEſu, unſerm Seelen

Brau
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Brautigam, ſeine beſondre Schopfers
Ehre, die in dieſem Dicto ſo Sonnen klar
behauptet wird, gekranckt werde, neu
erfunden iſt; auch mit dem plurali Boalim
unmoglich erwieſen werden kan, weil in
der Schrifft die Namen, darinne eine
Herrſchafft angedeutet wird, z. E. Ado-

nim, der HErr, Elohim, GOtt, it.die Obrigkeit, und alſo auch Boalim, der
Eheherr, aufs offterſte in terminatione
plurali von einer eintzelnen Perſon ge
braucht werden, wie z. Ebey dem Wor
te Adonim in Buxdorffii Lexico Exyempel
die Menge allegirt ſind.

So wird nicht undienlich ſeyn, nach dem Exr
empel anderer Apologetiſchen Schrifften, die
man darinne zu Vorgangern hat, nochmahls
die ðeugniſſe Altes und Neues Teſtaments,
darinne ſich JEſus die SchopfersEhre mach
tiglich zueignet, und zueignen laßt, zu reclami
ren; ſondern auch die theure Bekenntniſſe un
ſeer KirchenLieder und eines bewahrten Theo-
lozi unſrer Kirche nochmahls anzufuhren: da
mit alle heilsbegierige Seelen ſich in dieſer letzten
betrubten Zeit deſto veſter drauf grunden, und
ſich nicht von iedem Winde der Lehre wiegen

und wagen laſſen durffen.

8
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Zeugniſſe der Schrifft, daß an der Leh
re: der Heiland iſt unſer Schopfer! ſehr viel

gelegen ſey, und daß man ſolche nicht ge—
nug treiben und urgiren konne.

1) XR ſitzt uber den Kreyß der Erden, und
die drauf wohnen, ſind wie Heuſchrecken: der
den Himmel ausdehnet, wie ein dunne Fell,
und breitet ihn aus, wie eine Hutte, da man
drinne wohnt. Eſa. ao, 22.
Diee Rede iſt vom Sohne GOttes, wie aus

dem 3. 10. und 11. Vers erhellet.

2) Und nun ſpricht der SErr, der dich ge
ſchaffen hat, Jacob und dich gemacht hat,
Jſrael; furchte dich nicht, denn Jch habe dich
erloſet, Jch habe dich bey deinem Namen ge—
ruffen, du biſt meine. Eſa. 43,

1) Dieſer Spruch faſſet die Auslegung des
andern Artickels in ſich: Jch glaube, daß
JEſus Chriſtus, wahrhafftiger GOtt
miich erloſet hat, c. daß ich ſein eigen
ſey, und ſo weiter.

2) Man leſe das gantze Capitel andachtig
durch, ſonderlich v. 1o. r1. 12. 13. item

v. 15. 18. i19 20. Und damit mans dfſto
deutlicher wiſſe, daß im gantzen Capitel
der Sohn GOttes redet, ſo heißts v. 25.

gJcch, Jch tilge deine Uebertretuntg um
meinetwillen, und ciedencke deiner Sun
de nicht. Da ſehen wirs, es redet der

Erloſer,
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Erloſer, der Sunden-Tilger, daß wir
wiſſen, und ihm glauben, und verſtehen,
daß ER es iſt. v. 1o.

z) So ſpricht der HErr, Jſraelis Konig,
und ſein Erloſer, der HErr Gebaoth, Jch bin
der Erſte, und Jch bin der Letzte, und auſſer mir
iſt kein GOtt, und wer iſt mir gleich, der da
ruffe, und verkundige, (confer. Joh. 1, 18.)
und mirs zurichte, der Jeh vom Anfang der
Welt her die Volcker ſetze. Eſa. 44, 6. 7.

1) Man ſchlage die Parallel-Stelle nach A
poc. 1, 17. 18.. Auch conferire man den
z. Vers des 44. Capitels mit Actor. 2, 33.

2) Auſſer mir/iſt kein GOtt, ſpricht JEſus.
Alſo muß der von naturlichen Leuten ima
ginirte, und in ihren eiteln Gedancken ein

gebildete GOtt, auſſer JEſu, ein pures
Hirngeſpenſt ſeyn, denn GOtt der Va
ter iſt nicht auſſer JEſu, ſondern Er

wohnt in JEſu. Joh. 14, 10. 11. Coloſſ.
2, 9.

4HJhr ſeyd meine Zeugen, (Actor. 1, 8.) Jſt
auch ein GOtt auſſer mir? Es iſt kein Hort,
Jch weiß ja keinen. Eſa. 44, 8.

Wie kan man ſich nun einen Schopfer auſſer

JEſu vorſtellen?
5) Jſrael, vergiß mein nicht; Jch vertilge

deine Miſſethat, wie eine Wolcke, und deine
Sunde, wie den Nebel. Kehre dich zu mir, denn
Jch erloſe dich So ſpricht der HErr dein

ĩ Erlo



As )o SErloſer, der dich von Mutter-Leibe hat zuberei—
tet: Jch bin der SErr, der alles thut, der den
Himmel ausbreitet alleine, und die Erde weit
macht ohne Gehulffen. Eſa. 44, 21. 22 24.

6) So ſpricht der SErr, der Heilige in J
ſrael, und ihr Meiſter: Fordert von mir die Zei
chen, weiſet meine Kinder, und das Werck mei
ner Hande zumir. Jch habedie Erde geſchaf—
fen, und die Menſchen drauf geſchaffen. Jch
bins, des Hande den Himmel ausgebreitet ha
ben, und habe alle ſeinem Heer geboten. Fur—
wahr, du biſt ein verborgener GOtt, du GOtt
Jſraelis, der Heiland. Jſraelaber wird erloſet
durch den HErrn, durch eine ewige Erloſung.
Eſa.45, 11. 12. 15. 171) Warum eiferte doch der SErr, der die ewi

ge Erloſung erfunden hat, (Ebr. 9, 12.)
ſo ſehr daruber, daß ERder Schopfer iſt,
wenn nicht an dieſer Lehre ſo viel gelegen
ware? Siehe Ebr.i, 8210.

a) Auch die beyden Namen, der Heilige in J
ſrael, und ihr Meiſter, werden im Neuen
Teſtament ſchlechterdings JEſu zugeeig
net. Rom 9,5. 20. Ebr. I, 1o-12. Apoc. 3,7.

7) So ſpricht der HErr, der den Himmel
geſchaffen hat, der GOtt, der die Erden zube
reitet hat, und hat ſie gemacht, und zugericht
Jch bin der Err, und keiner mehr. Und
iſt ſonſt kein GOtt, ohne Jch, ein gerechter
GOtt, und Heiland. Und keiner iſt, ohne Jch.
Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ſelig, aller

F Welt
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mehr. Jch ſchwore bey mir ſelbſt, und ein Wort
der Gerechtigkeit gehetaus meinem Munde, da
bey ſolls bleiben: nemlich mir ſollen ſich alle
Knie beugen, und alle Zungen ſchworen und ſa
gen: Jin SErrn hab ich Gerechtigkeit und
Stuarcke. Eſa. 45, 18. 21. 22. 23. 24. Confer.
Phil. 2, 10. 11. 1 Joh. 5, 20. 21. Jer. 33, 16.

8) Jch bins. Jch bin der Erſte, und der Letz—
te. Meine Hand hat den Erdboden gegrundet,
und meine rechte Hand hat den Himmel um—
ſpannt. Wos ichrruffe, das ſteht alles da. Tre—
tet her zu mir, und horet diß. Jch habs nicht
im Verborgenen geredet. Von der Zeit an, da
es geredt wird, bin Jch da. (Joh. 1, 10.) Und
nun ſendet mich der HErr HErr, und ſein
Geiſt. (Joh. 1, 11. Joh. 3, 17.) Eſa. 48, 12.
13. 16.

9) Jch kleide den Himmel mit Dunckel, und
mache ſeine Decke als einen Sack. Der HErr
SErr hat mir eine gelehrte Zunge gegeben  xc.
Der HErr HSErr hat mir das Ohr geoffnet,
(Yſalm 4o,7.) und ich bin nicht ungehorſam,
und gehe nicht zurucke. (Ebr.5,8. Jch hielte
meinen Rucken dar denen, die mich ſchlugen, und
meine Wangen denen, die mich raufften. Mein
Angeſicht verbarg ich nicht fur Schmach und
Speichel. Eſa. zo, 326.

Man ſehe hier, wie der Seelen Ehemann
(v. 1.) ſein Schopfungs- und Erloſungs
Werck verbindet. Conf. Eſa. 54, 5.

10) Durch



SSc )od St 8310) Durch ihn iſt alles geſchaffen. Und Er
iſt vor allen. Und es beſtehet alles in Jhm.
Durch Jhn iſt alles verſohnet zu Jhm ſelbſt.
Col. 1,16-20.

Da haben wir es deutlich, daß der Sohn der
wahre Schopfer, erhalter, Verſohner
und Erloſer aller Menſchen iſt.

11) Die Welt iſt durch daſſelbige (durch
Aoyor, durch des Vaters Rath, und ewigs
Wort) gemacht. Und das Wort ward
KSleiſch. Joh. 1, 10. 14. Siehe v. 1. 2. 3.

12)Chriſtus iſt GOtt uber alles, gelobet in
Ewigkeit, Amen. Lieber Menſch, wer biſt du
denn, daß du mit GOttrechten willſt, ſpricht
auch ein Werck zu ſeinem Meiſter, warum
machſt du mich alſo? Hat nicht ein Topfer
Macht aus einemKlumpen allerley zu machen2c.
Rom. 9, 5. 20. 21.

N6. Eſa. 45, 9. Eſa. sa, 8. ſtehet eben dieſes.

Und dieſe beyde Stellen Altes Teſtaments
zeugen deutlich, daß die Rede von unſerm
Erloſer iſt. Daher auch Paulus, der
ſonſt in der Epiſtel an die Romer, und
uberall, den Namen JEſu Chriſti be
ſtandig nennt; in dieſem 9. Capitel, da
Er von der SchopfersMacht Chriſti, des
GOttes uber alles redet, blos den Namen
GoOtt, und HErr gebraucht.

Diß ſind ſo die vornehmſten Zeugniſſe der
Schrifft, deren aber noch einmahl ſo viel konn
ten beygebracht werden; daß keine Perſon in

F 2 der
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und offterer zueignet, und zueignen laßt, als die
andre Perſon, der Sohn GOttes, unſer Hei
land, und Erloſer.

Daraus folgt unwiderſprechlich:
1)Wer den Sohn nicht ehret, (als Schopfer

aller Dinge, als GOtt, in aller ſeiner
GOttes-Ehre,) der ehret auch den Vater
nicht. Joh.5, 23.

Und alſo iſt ſein GOtt, dem er die Schop
fung in ſeinem Gedancken beymiſſet, nicht

GOtt der Vater, ſondern ein figmen-
tum cordis humani, ſed malum: laut des
vom Hrn. Grafen allegirten Wittenber
giſchen Keſponiĩ:

2) Wer den Sohn leugnet, (wie itzt unzehlich
viel Leute vom Heilande nichts wiſſen
wollen, ja nichts wiſſen können, weil ſie

Vden heiligen Geiſt nicht haben, r Cor. i,
3.) der hat auch den Vater nicht. Joh.

2,23.Was hat er alſo ſonſt unter dem Namen
des Vaters? Einen ſelbſt erdichteten
GOtt. Joh. 17, 25. Dich, Vater!
kennt die Welt nicht. Hier ſpricht JE
ſus der unbekehrten Welt die Erkennt
niß ſeines Vaters gantz ab.

Zeuagniſſe aus den alteſten Liedern, daß
man JEſum vornehmlich, zu Folge heiliger

Schrifft,J
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ler Dinge geehret und gepreiſet

hat.
1) Ach HErr, du Schopfer aller Ding, wie biſt

du worden ſo gering, daß du da liegſt auf dur
ren Gras, davon ein Rind und Eſel aß.

2) Er iſt ein Kindlein worden klein, der alle
Ding erhalt allein. Eſ.a4, 24. Ebr. 1, 3.

3) Der Schopfer aller Creatur nimmt an ſich
unſere Natur c.
Der ſelige Schopfer aller Ding zog an eins

Knechtes Leib gering, daß er dasFleiſch durchß

Fleiſch erwurb, und ſein Geſchopf nicht gar
verdurb.5) Den armen Hirten wird vermeldt, der Hirt

und Schopfer aller Welt.
6) Er nimmt an ſich eins Knechts Geſtalt, der

Schopferaller Ding, der Schopfer alle Ding.
7) Du Schopfer aller Dinge, du vaterliche
J Krafft,regierſt vom End zu Ende krafftig aus

eigner Macht, das Hertz uns zu dir wende,
und kehr ab unſre Sinne, daß ſie nicht irren

von dir.3) Du edles Angeſichte, fur dem ſonſt ſchrickt
und ſcheut das groſſe Weltgewichte, wie biſt
du ſo beſpeyt. Eſa. 50, 3. 6.

59) Der GOttregiert nun alle Ding, der fur uns
an dem Creutze hing, all Ding die ERgeſchaf
fen hat, anbeten ſeine Majeſtat. Chriſtus, du
Schopfer und Heiland, duſgiebeſt dich fur
uns zum Pfand, des Vaters Sohn von E—
wigkeit, entſproſſen aus ſeiner Gottheit.

AusF 3



gs Aac ho sAus dem uralten Oſter-Liede, Willkommen
ſey die frohlich Zeitc.

10) Liebe, die du mich zum Bilde deiner Gott—
heit haſt gemacht, Liebe, die du mich ſo milde
nach dem Fallhaſt wiederbracht, Liebe, dir er
geb ich mich, dein zu bleiben ewiglich 2c.

11) Du biſt der Schopfer aller Ding, ich bin
nur Staub und Erde. ExCantico: Jch ſteh
an deiner Krippen hier v. 15.

12) Wie ſoll ich dir, du SeelenLicht! zur Gnu—
ge danckbar ſeyn? Mein Leib und Seel iſt dir
verpflicht, und ich bin ewig dein. Dir, geb
ich, JESU! dieſe Gab zu einem Unterpfand,
dieweil ich ſie empfangen hab aus deiner Lie
besHand. (Hiob 10, 8-12. Conf. Hiob 19,
25. 26.) Ex Cantico: Nun ſich die Racht ge
endet hat c.

13) O Quell, daraus mein Leben fleußt! Jn
dem Liede: GOtt Lob, ein Schritt zur Ewig
keit c. redet die Braut JEſum ihren Brauti
gam ſo an. Joh. 1,4.

3.Teſtimonia Patrum koönnten viele angefuhret
werden; doch verweiſe ich hierinne einen jeden
auf Herbergeri Magnalia Dei, welcher, in den er

ſten Capiteln dieſes vortreflichen JEſus-Buch
leins, dieſe Materie ex profeſſo abhandelt. Jch
will nur 1) die Rubricken etlicher Cap. anfuhren.
Cap.l. JEſus, der Schrifften Moſis, und aller
Propheten Kern und Stern.

Cap. il. JEſus am Anfang, der Anfang un

ſers Troſtes. Cap.



Bs )o (sS 87Cap. IIlI. JEſus ſchuff Himmel und Erden, und
beweiſet damit ſeine Allmacht, Weisheit und
Gutigkeit.

Cap. IV. JEſus GOtt, der Großmachtige Elo-
kim, unſer Schutz-HErr.

Cap. V. JEſus ſprach: der Redner, unſer Fur
ſprecher.Cap. vi. JEſus, das Licht der Welt, des Lichts

Werckmeiſter, unſers Hertzens Licht und
Freude.

Cap. VII. JEſus unſerer Seligkeit Firmament,
und GrundVeſte; des FirmamentsWerck

meiſter.
Cap. VIlll. JEſus, Schopfer der Erden, des

Meeres, des Graſes, der Krauter und Bau
me: Unſer Liebhaber.

Cap. iX. JEſus, die Sonne der Gerechtigkeit,
der helle Morgenſtern; der Sonne, Mondes
und Sternen Werckmeiſter.

Cap. X. JEſus, der Fiſche und VogelsSchopfer,
unſer Verſorger.

Cap.xl. JEſus, des Viehes, der Wurme und
der Thiere auf Erden Schopfer; auch troſt
lich darinne gebildet.

Cap.xil. JEſus, des Menſchen Schopfer, der
HErr unſers Leibes, und unſrer Seelen.ic.

D) Nun will ich etliche merckwurdige Stellen
aus dieſem Buche beſonders anfuhren.

Cap.li.p. 37. Die Bibel ſchreibt vornehm
lich von JEſu. Und weñ ſie uns dieſen HErrn
bekannt gemacht hat, ſo hat ſie ihr Amt verrich
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tet. Weil ſich nun die Schrifft mit JEſu an
fangt, mittelt und ſchleußt; ſo ſoll ſich auch un
ſere Sorge mit JEſu anfangen, mitteln und
ſchlieſſen. Alle unſre Gedancken und Reden ſol—
len mit JEſu antzehen, fortgehen n. aufhoren.

Cap. Ill. Es ſoll ſich niemand daran ſtoſſen,
daß die Erſchaffung Him̃els u. Erden im Apoſto—
liſchen Symbolo allein GOtt dem Vater wird zu
geſchrieben; denn die Apoſtel wollen nur damit
anzeigen, daß GOtt der Vater, durch das Ge—
ſchopf Himmels und der Erden, angefangen ha
be, ſich den Menſchen zu offenbahren. p. m. 47

Cap. IV. p. m 63. Eben an die Stelle, da Mo
ſe ſetzt: GOtt, da ſetzt Zohannes: das Wort.
Zehle es nur an den Fingern ab. Moſe ſpricht:
1) Am Aunfang, 2) ſchuff z) GOtt. Johannes
ſagt: 1) Am Anfang, 2) war, 3) das Wort.
Und daß Johannes dieſes wolle lehren, zeiget er
ſelbſt, da er ſpricht: Und das Wort war GOtt,
als wollte er ſagen, das Wort iſt derſelbe Elohim
und GOtt, von dem Moſe ſagt, daß Er Him
melund Erden erſchaffen habe.

Cap. V. p.g5. JEſus ſpricht Joh. 8: Jch bin
der, der mit euch redet. Jch bin der alteſte Red
ner, und der erſte Prediger in der Welt, der alle
zeit ſich mit den Patriarchen hat bekañt gemacht.

(Nota Der unvergleichliche Spruch Joh. 1, 18:
Niemand hat GOtt ie geſehen; der einge—
bohrne Sohn, der in des Vaters Schoos
iſt, der hats uns verkundiget, beweiſet unwi
derſprechlich, daß es nicht GOtt der Vater ge
weſen, der mit Adam und Eva im Paradieſe geredet,

ihnen



g )o 5*1 85ihnen die Rocke von Fellen gemacht und angezogen,
hernach den Patriarchen und Propheten erſchienen.

Das kan niemand anders, als der Sohn GOt
tes geweſen ſeyn. Und eben dieſer GOtt, der den
Patriarchen und Propheten erſchienen war, iſt ja der
einiae GOtt Altes Teſtaments. Alſo iſt der Sohn
GOttes der eigentliche GOtt im gantzen Alten Te—
ſtamente; ſonſt ware Johannes Ausſpruch falſch,
wenn GOtt der Vater im Alten Teſtamente
ſchon ware erſchicnen, und geſehen worden. Conf.

Joh.s, 56258.)
Cap. VI. p. ioo. Ohne das Licht ware nichts

ſchone in der Welt; alſo iſt ohne dich kein Ge
dancke, kein Stand, keine Predigt, keine Rede
ſchone, ich wolte lieber nicht leben, als von dir,
HErr JEſu, nicht wiſſen. Denen, die dich nicht
kennen, ware beſſer, ſie waren nie gebohren.

Cap. Vil. p. 114 Damit ja auch albere Leute
wiſſen ſollten, daß der HErr JEſus der rechte
alteſte Baumeiſter ſey, ſchicket es GOtt, der
himmliſche Vater, wunderlich, daß Er muß im
Neuen Teſtament fur eines Zimmermanns Sohn
eineZeitlang gehalten werdẽ. Und der HErrJE—
ſus tragt ſich in ſeinen jungen Jahren mit einem
Zim̃er-Beile, daß alle Welt wiſſe, ja, ja! dieſer iſt
ein Simmekmann, ja der alteſte Zimmermann,
der den Himmel gebauet, auf und ausgebaut,
der auch durch ſein Blut das himmliſche Jeruſa
lem erbauet hat c.

Zugabe.
1) Einiger andern wunderſchonen Zeugniſſe aus

beſagten Herbergeri Magnalibus.

J.5 Cap.



v0 As )o ssCap. XlII.p.25 1. Wie dort, Geneſ.2. der Herr
JEſus am Freytage alle Creaturen vollendet;
Allſo vollendete Er am guten Freytage das
Werck der Erloſung und ſprach mit Wahrheit:
Es iſt vollbracht. Wie dort am Sonnabende
JEſus ruhete, alſo ruhet Er am Sonnabend
nach dem ſtillen Freytag im Grabe, und erwirbt
uns dadurch die hochgewunſchte Ruhe, durch
Adams Fallverlohren.

Cap. XVi. p. zos. Damit ja alle Welt den
HErrn JEſum fur den Brunn des Lebens er
kennen mochte; ſo hat Er am Creutz ſeine
Seite eroffnen und Waſſer und Blut heraus
quellen laſſen. Joh.5. Dieſer iſts, der da kom̃t
mit Waſſer und Blut. Dieſer iſt der ſuſſe
Brunnquell unſers Troſtes, der gewunſchte
Gnaden-Strohm unſers Lebens, der uberflieſ
ſende Krafft-Brunn unſrer Freude und Selig
keit. Undp. zu3. OGOtt heiliger Geiſt, ſey du
der kunſtliche Rohrmeiſter, lege Rohren aus
dem Brunn des Lebens, JEſu Chriſto, in mein
mattes Hertzerc.

Cap. XVII. p. 330. HErr JEſu! du gebiereſt
uns aufs neue zum ewigen Leben. Du geheſt mit
uns ſchwantger von Jugend auf. Zm Judiſchen
Lande am Creutz fangeſt du an zu kreiſten.
Das Creutz iſt dein Kreiſt-Stuhl; du offneſt
die Schloſſer deiner Seiten, laſſeſt Blut und
Waſſer heraus flieſſen, dadurch werden unſere
Hertzen geandert und verneuert. Du ſchreyeſt
in deiner heiligen Angſt: Mein GOtt! Mein

GOtt!
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GOtt! warum haſt du mich verlaſſen? Du win—
ſeiſt wie eine Mutter in Kindes-Nothen, du ge—
brereſt uns zum Himmel, und ſageſt: Es iſt
vollbracht. Dein Grab iſt dein heilig Sechs—
wochen-Bette, da ruheſt du gar ſanfft und ſau
berlich. Am Oſtertage halteſt duKirchgang, und
bringſt quaſi modo genitos infantes, neutgebohr
ne Aindlein GOttes; du bringeſt Zwillinge,
denn du gebiereſt Kinder GOttes aus Juden
und Heiden.
Cap. xIxX. JEſus trauet Adam und Evam,
ehret mit ſeiner Gegenwartdie erſte Hochzeit auf
Erden, und beſtellet die himmliſche Hochzeit im
ewigen Leben.

p. 343. Der HErr JEſus iſt allhier Predi
ger, der thut eine Braut-Predigt aus dem hoch
zeitlichen Spruch: Es iſt nicht gut, daß Adam
alleine ſey. Er redet Brautgam und Braut an
mit hertzlichen, troſtlichen, heilſamen Worten ec.

Cap. XX. JEſus, der andre Adam, entſchlafft
am Creutze, eben wie der erſte Adam im Para

dies. Aus ſeiner aufgeſpaltenen Seite wird ſei
ne hertzliebſte Braut die Chriſtliche Kirche er
bauet. p. z51.

Gleichwie Adams Hertz mit ſchoner Liebe ge
gen Evam ſich ergoß; alſo brennet auch JEſu
Chriſti Liebe gegen uns. p. 352.

Durch JZEſu Chriſti Hochzeit, welche Er mit
unſern Hertzen halt, wird der groſſe Krieg zwi
ſchen GOtt und dem menſchlichen Geſchlecht
verglichen. p. 354.

Du



Du (HErr ZEſu,) freyeſt nicht uber dich,
denn du haſt keinen, der hoher ware, als du. Al—
ſo freyeſt du auch nicht neben dich, du befreundeſt
dich nicht mit der Engel Natur, ſondern du
freyeſt unter dich, du nimmſt Abrahams Saa—
men an, du beſreundeſt dich mit Staub und Er—
den. Ach wie groß iſt deine Demuth, wir ſind ja
nicht demes gleichenec. p. 337 Und um dei
netwillen wird uns auch dein himmliſcher Va
ter gnadig, und liebet uns, wie ein frommer
Schwehr- Vater ſeine allerliebſte Tochter und
Schnurche. ibidem.

NB. Dieſe Redens: Art kommt mehrmahls
bey dem lieben ſeligen Herberger vor, und
damahls hat ſich niemand traumen laſſen, daß
das irrigg, und falſch ware, ſondern die Alten
haben einfaltig und deutlich geredet, wie es ih
nen die hellenZeugniſſe derSchrifft(e.g Matt.
22, 2. )jin Mundgelegt haben. Herberger in
Trauer-Binden T. H. p. 213. in der Predigt
vom geiſtl. Braut-Krantzlein ſchreibt: Kein
reichersſchwehrVater in der Welt wird je
mahls mit ſeiner lieben Schnurch, die er allzeit

liebe Tochter nennt, ſo ſchon gethan haben, als
GOtt der him̃liſche Vater mit uns Chriſten
thun wird, wenn wir am jungſten Tage mit ſei
nem lieben Sohne werden im Himmelkom̃en.

Cap. Xxll. p. 395. Endlich weiſſaget auch der
HErr JZEſus klarlich von ſeinem blutigen Lei—
den und Sterben: Die Schlange werde ihn in
die Ferſen ſtechen, es werde Jhm ſein Blut ko

ſten,
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ſten, uns zu helffen. Der HErr JEſus will
gleichſam ſo viel ſagen, liebe Eva, es wird dir
groſſe Schmertzen bringen, wenn du wirſt Kin—
der gebahren. Aber meine Schmertzen wer—
ben tauſend mahl groſſer ſeyn, wenn ich dich und
deine Kinder werde ſollen aufs neue zum Him—
mel gebahren, damit ihr moget neugebohrne
Kindlein GOttes werden.
2) Ein gantz unvergleichlich Zeugnis aus CLuthe

ro, daß JEſus Chriſtus unſer eigentlicher
wahrhafftiger Vater iſt: und daß wir, wenn
der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti auch
unſer rechter Vater, und wir ſeine rechte
Kinder ſeyn ſollen, erſt in JEſum eingeleibet,
mit ihm vereiniget, und ſeines Blutes und
Geiſtes theilhafftig werden muſſen.

So ſchreibt Lutherus zum Unterricht aller
Prediger und Pfarrer, ja aller Chriſten, in ſeiner
Tauff-Agende in der kurtzen Auslegung uber
das Tauff-Evangelium Marc. 10, 13-16.

Chriſtus, GOttes Sohn, unſer HErr,
nimmt ſich der Kindlein, ſo Jhm zugetragen
werden, aufs freundlichſte an, als ware Er,
wie Er denn iſt, ihr rechter naturlicher Va

ter; nimmt ſie auf den Arm und hertzet ſie,
errettet und erloſet ſie aus der Sunden, Teu—
fels, Todes und Hollen Reich, und legt ſeine
allmachtige, gortliche gnadige Hand auf
ſie; nimmt ſie in Schutz, Schirm und Ver—
theidigung wider alles Ungluck, und ſegnet
ſie, daß ſie nun, mit Jhm ſeines himmliſchen

Vaters



Vaters Kinder, Erben, und ſeine Miterben
ſeyn ſollen der Seligkeit und des ewigen
Lebens.

Auf dieſe guldne Worte meines ſeligen Va
ters Lutheri, welche mit der heiligen Schrifft Al—
tes und Neuen Teſtaments durchgangig uber
einſtimmen, und worauf auch ich bey meiner
Tauffe gewieſen bin, grunde ich mich veſtiglich,
gegen alle diejenigen,

die aus der KRindſchafft GOttes des Va
ters eine allgemeine Sache, die nichts beſon
ders in ſich habe, ſondern auch auſſer den Blu-
te JEſu, auſſer den Wunden des Heilandes
gefunden werde, machen wollen;

gegen alle diejenigen, die JEſu den Schop
fersund allgemeinen VatersTamen ſtreitig
machen wollen;

gegen alle diejenigen, die meinen Seelen—
Brautigam aus den Augen ſetzen, und ſich in
eigner Vernunfft und Krafft de Deo et Creatore
eine blos menſchliche und heidniſche Jdee ma
chen, und ſolche hernach durch den Namen des
Vaters Chriſti, (welcher auſſer JEſu weder
recht erkannt, noch mit Wahrheit genennet wer
den kan, zu beſchonigen ſuchen.

Jch wunſchte von Hertzen, daß kein einiger
Theologus unſrer evangeliſchen Kirche einſt von
dieſen drey ietzt beniemten Stucken thun, und

1. die Kindſchafft, oder das Recht, ein
Kind des Vaters JEſu zu ſeyn, auf Un

glaubi



c ho( s5 95glaubige ertendiren, und damit dem Di—
cto Joh. 1, 12. entgegen reden;

2.) Den allgemeinen Schopfers- und Va
ters Namen Chriſti diffitiren, und alſo
Eſa. 64, 8. coll. Cap. 63, 16. auf jemand
anders appliciren moge, als auf Chriſtum,
der den Himmel hat zerriſſen, und ſich
zu mir ins Elend niederließ. Eſa.
64, 1.

3.) Denſelbigen GOtt, welchen ſich auch der

Heide Cicero, und ieder Turcke, ja ieder
Deiſt, Naturaliſt, Arianer, und ande—
re JEſus-Feinde in ihrer eignen Ver—
nunfft und Gemuthe vorſtellen, fur den
Vater JEſu halten, und alſo ſolchen un
begnadigten Menſchen, wider den klaren
Ausſpruch Chriſti, eine Erkenntniß des
Vaters Chriſti attribuiren moge.

Jch bins auf das allergewiſſeſte uberzeugt,
daß alle Predigten des Herrn Grafens gegen
ietzt beniemte Jrrlehren, und gegen die Enteh
rung des Sohnes GOttes gehalten ſind.
Den Anfang dazu hat er vornehmlich in ſeinen
Pennſhlvaniſchen Reden gemacht, und ich finde,
daß er daſelbſt gegen jolche Jrrgeiſter, die JS.
ſum von ſeinen Gottheits. und Schopfers—
Throne zu ſturtzen ſuchten, ſeine Rede haupt
ſachlich gerichtet hat. Jch habe gleichfalls
nichts anders wahrnehmen konnen, als daß
auch die Zeyſter Reden eben mit ſolchen aria—

niſch



niſch-und heidniſch-geſinnten Feinden JE—
ſu ſtreiten. Das iſt aber das Allerſeltſaniſte,
daß eine nicht geringe Zahl Iheologorum, die
der Herr Graf zuvor groſten Theils gar nicht ge
kannt, wenigſtens keinem eintzigen von ihnen be—
ſchuldiget hat, als ob ſie die Leute waren, wel—

che JEſu ewige Gottheit leugneten, von
freyen Stucken ſich anmelden, und dem Herrn
Grafen, in ſeiner Defenſion der ewiggen GOt
tesEhre JEſu, ſich mit hochſtem Eifer entge
gen ſetzen, nicht anders, als ob er in dieſen
Werten, (wo der ungluckliche Naturalismus und
Arianismus beſtritten wird,) ſie geſchmahet
hatte. Was wird dazu die Nachwelt den—
cken? Und was wird JEſus, und ſein Vater am
Ende dazu ſprechen? Man beſchonige es, wie
man will; ſo wird es doch am Ende als unrecht
erkannt werden, daß man einen Vertheidiger
der GOttheit JEſu, den uns GOtt in den

ietzigen Zeiten gegeben, ſo ſchrecklich ange
feindet und verketzert

hat.

Mit denen freylich die Chriſtenheit leider! gar ſehr 1

uberſchwemmet und in den itzigen letzten Zeiten
am meiſten damit beunruhiget iſt.

As Jol dlb
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